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Jn Oberitalien weitere große Er-
folge: weitere 50009 Gefangene und
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Der Bewegungskrieg im Hüden.
Jm Kriege, auch in dieſem größten von allen Kriegen,

können federnde, fördernde Erfolge nur im Bewegungskampfe
errungen werden. Die Erſtarrung der Kampfhandlungen im
Stellungskriege iſt zwar von der Notwendigkeit, gewaltige

ronten halten zu müſſen, geboten, dem Endziele näher bringt
ie uns aber nur ganz allmählich. Nur ſolange iſt der Stel-
ungskrieg ſiegbringend, als es dem Verteidiger gelingt, dem

Angreifer Trotz zu bieten, einen Durchbruch oder ein breitfron-
liges Zurückpreſſen der eigenen Linien zu verhindern. Wird
der Stellungskrieg dort, wo er als Abwehr erforderlich iſt, zum
aufgezwungenen Bewegungskrieg, dann iſt die Lage aufs
äußerſte gefährdet. Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze haben
unſere Gegner den Stellungskrieg zum Uebermaterialkriege
entarten laſſen. Jm Bewußtſein ihrer Ohnmacht gegen die
re Tag und Nacht arbeitende Offenſive unſeres Tauch-
ootkrieges, ihrer Unzulänglichkeit im Jnfanteriekampfe er-

hoffen ſie trotz aller Enttäuſchungen immer noch alles von der
Ueberzahl ihrer Geſchütze, von der wolkenbruchartigen Sturz-
flut ihrer Granaten. Aber unſere bewegliche Verteidigung
macht ihre Zerſtörungsarbeit und den mechaniſch unter dem
Schutze von Gas, Rauch und Tanks vorgetriebenen Anprall
ihres Fußvolkes zu Schanden. Wozu ſollen wir uns in Fein-
desland auf das Behaupten des vom Eiſenhagel umgepflügten
trichterreichen Unlands, auf das Behaupten von Trümmer-
ſtätten, die einſt Dörfer waren, verſteifen? Eine vom Feinde
nicht bemerkte, nicht geſtörte Zurücknahme unſerer Truppen, ob
ſie nun im großen nach monatelanger Vorarbeit vor ſich geht
wie einſt zwiſchen Arras und Soiſſons, oder im kleinen inner-
d weniger Tage vollzogen wird, wie ſoeben längs des
Damenweges, ſtellt das Gegenſpiel vor neue Aufgaben und
nötigt den feindlichen Heerführer, ſeine Batterien und ſeine
Streitkräfte umzugruppieren. Solange wir die Geſetze auf-
ſtellen und Herr der Lage bleiben, ſind die Gegner ſelbſt ihren
Vorzielen ferner als je.

Unſerem ſieghaften Stellungskriege entſpricht unſer ſieg-
reicher Bewegungskrieg in Obveritalien.
ſchon ſo viel Weſens machten von ihrem Vorankommen öſtlich
von Ypern, deſſen Ausmeſſung auch auf einer Sonderkarte im
Maßſtab von 1:100000 gerade noch wahrgenommen werden
kann, wenn ſie ſolche völlig gegenſtandsloſen Fortſchritt zum

wie würden

Wenn die Engländer

größten Siege ſeit dem „Marneſiege“ aufbauſchten,
ſie erſt prahlen und aus dem Häuschen geraten, hätten ſie eine
ähnlichen Sieg errungen, wie Deutſchland und Oeſterreich-Un-

arn binnen acht Tagen in der zwölften Jſonzoſchlacht erfochtenheben über 200 000 Gefangene, 1800 Geſchütze, 4000 Quadrat-

kilometer!
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und vieler anderer Behsrden.

Kreis Merſeburg
Sonntagsblatt“

Freitag, den 9. November 1917.

den Fluß gebracht werden konnten. Der Tagliamento ſollte
ja wohl die Schutzwehr ſein, hinter der Jtaliens Heer den
Verfolgern ein Halt gebieten und tatkräſtigen Widerſtand
leiſten ſollte, bis die ſchwarzen und die weißen Franzoſen und
Engländer des Basken Foch als Mithelfer und Mitbeſieger er-
ſcheinen könnten Aber der Bewegungskrieg in Oberitalien
geht weiter vorwärts, gut vorwärts. Sein zweiter Abſchnitt
hat verheißungsvoll begonnen. Die erprobten Helden, denen
weder Maas noch Donau, weder Weichſel noch Düna, weder
Arges noch Jſonzo ernſte Hinderniſſe boten, ſind bereits über
den ganzen Tagliamento hinweggegangen, deſſen Bett bei
Hochwaſſer 2000 bis 3000 Meter breit iſt, haben die Livenza
Linie erreicht, nähern ſich in Eilmärſchen dem Piave, und an
der Oſttiroler Grenzez wiſchen dem Ploecken und der Brenta
löſt ſich die 150 Km. lange italieniſche Dolomiten-Front in
Wohlgefallen auf.

Und es iſt nicht abzuſehen, wieviel Cadorna von ihr wird
in Sicherheit zu bringen vermögen.

Vom Kriege
Jn Oberitalien die Livenza-Linie erreicht.

Die Oberſte Heeresleitung berichtet:
Berlin, 7. November, abends. (Amtlich.) Jn ein

zelnen Abſchnitten der flandriſchen Front geſteigerte
Feuertätigkeit.

Jm Sundgau örtliche Kämpfe bei Ammerzweiler und
Heidweiler.

Jn der venetianiſchen Ebene iſt in der Verfolgung
die Livenza Linie erreicht. Mehrere tauſend Gefangene.

Der Krieg gegen Italien
Die LivenzaLinie

liegt etwa 20 Km. weſtlich des Tagliamento und ca. 12 bis
14 Km. öſtlich des Piave, der als neue italieniſche Verteidi-
gungslinie in Ausſicht genommen zu ſein ſcheint. Die Livenza
zu überſchreiten, dürfte bei weitem weniger Schwierigkeiten be-
reiten, als der Tagliamento-Uebergang bot.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 7. November. Die Jtaliener ſind in vol-

lem Rückzug gegen die Piave. Unſere Verfolgungsope-
rationen verlaufen plangemäß. Umfaſſendes Zuſammenarbei-
ten öſterreichiſch- ungariſcher Gebirgstruppen zwang ſüdweſtlich
von Tolmezzo einige Tauſend Jtaliener, ſich zu ergeben.

Die Hilfsaktion.
Schweizer Grenze, 7. November. Von der Schweizeriſch-

Jtalieniſchen, Grenze wird gkmeldet: Alle italieniſchen Blätter
deuten an, daß bisher 50 000 Mann franzöſiſche und
britiſche Hilfstruppen, überwiegend Franzoſen, in
der italieniſchen Kriegszone eintrafen. Dieſe Truppenzahl ſei
erſt etwa die Hälfte der von Frankreich in Ausſicht geſtellten
Hilfe. Das Aufmarſchgebiet der Hilfstruppen iſt die Zone
Brescia-Verona. Jn dieſem Raum nimmt Gen
Foch mit ſeinen Unter-Generalen die Gruppierung der Hilfs-
armee vor.

Rotterdam, 7. November. „Maasbdde“ erfährt von in
Rotterdam angekommenen engliſchen Seeleuten, daß Ende vori-
ger Woche Abteilungen amerikaniſcher Truppen in
England angekommen ſeien, die direkt nach Jtalien wei-
tergeſchickt worden ſeien.

Berlin, 8. November. Der franzöſiſche General Foch
wurde zum erſten Beirat CLadornas ernannt. Du-
chene befehligt das franzöſiſche Hilfskorps. Auch General
Mangin ſoll in Jtalien Verwendung finden.

Berlin, 8. November. Nach einer Meldung aus Rom
hätte der erſte Kriegsrat zwiſchen Cadorna, Orlando
Lloyd George, Robertſon, Foch, Smuts und
Painleve bereits die nötigen Maßnahmen zum einheit-
lichen Vorgehen der italieniſch-franzöſiſch-engliſchliſchen Truppen
angeordnet.

Wo werden ſie ſich ſtellen
Rotterdam, 7. November. „N. Rott. Cour.“ berichtet

aus Paris Jm „Echo de Paris“ ſchreibt Marcell Hu-
tin Leute, die es wiſſen können, ſind der Anſicht, daß die
Jtaliener, wenn ſie Laufgräben bauen wollten, die Piave-

nten. Aber militäriſche Sach-
verſtändige in Jtalien glauben, daß man Venedig auf-
geben muß, um den Armeen der Jtaliener und Alliierten
genügenden Operationsraum für einen wirkſamen Gegenangriff
zu ſchaffen. „Petit Pariſien“ ſagt, wenn die Zuſammenziehung

157. Jahrgang.

von Truppen durchgeführt iſt und die franzöſiſch-engliſchen Ver
ſtärkungen ſchlagfertig ſind, wird die italieniſche Armeg
vorgehen und die Eindringlinge zurückwerfen.
Aber bis dahin wird der Rückzug andauern. Die
liener müſſen zurückgehen bis auf die Brenta, bis auf den
Bacchiglione und endlich auf die Etſch. Vielleicht werden
die alliierten Truppen, bis ſie mit den Jtalienern in direktem
Zuſammenwirken vorgehen, dazu berufen ſein, den Rückzug zu
decken. Saint Brice fragt ironiſch im „Journal“: Kann
man eine militäriſche Bilanz als befriedigend billigen, die den
Verluſt einer reichen Provinz, entſetzliche Opfer
von einer der Ententearmeen und mächtige Truppenverſchiebun-
gen mit ſich führen würde, ohne eine andere Vergütung, als
daß dem Gegner die beſte Verteidigungsſtel-
lung eingeräumt wurde? Kann man nicht mit der
Möglichkeit rechnen, daß man den Handſchuh auf dem Schlacht
feld aufnimmt, wo ihn der Feind niedergeworfen hat, und wo
man ihn inmitten ſeiner Operationen überraſchen konnte l
Dieſe Frage ſollte genau geprüft werden.

Eine Durchbruchsſchlacht an der Südtiroler Front
Die „Südd. Korr.“ meldet aus Vaſel: „Daily Mail

meldet aus Rom: Das norditalieniſche Gebiet bis zur Linig
Verona, Bologna, Parma wurde in die Armees
zone einbezogen. An der ganzen ſüdtiroler Front i
der Feind nunmehr gleichfalls zur Durchbruchsſchlacht
übergegangen.

Neue Grenzſperre.
Zürich, 7. November. Die italieniſche Grenze i

nach kurzer Oeffnung am Dienstag früh abermals ge
ſperrt, vermutlich infolge der kritiſchen Geſtaltung des
Lage an der Südtirolerfront.

Jtalieniſche Verzweiflung.
Lugano, 6. November. An den Straßenecken prangt ein

offenbar amtlicher italieniſcher Aufruf an u
liener in der Schweiz. Der Aufruf warnt, den „pr
riſchen Berichten“ der Mittelmächte Glauben zu ſchenken. Der
Rückzug des italieniſchen Heeres habe für die
Entſcheidung des Krieges keinerlei Bedeutung.
Rußland ſei es noch viel ſchlimmer ergangen; es verlor über
eine Million Gefangene. Das Volk des neuen Rom werde
wie das Volk des alten Rom den Einbruch des Feindes Half
gebieten. Der Ruin der Mittelmächte ſei „ſich er.

Wie hoch die Angſt der Drahtzieher an die Kehle ge-
ſtiegen iſt, kann man aus dieſem Gewimmer deutlich erſehen
Welcher Ruin „ſicher“ iſt, wird ja die nächſte Zeit klar en
weiſen.

Jtalien gibt vor Griechenland klein bei.
Amſterdam, 7. November. Einem hieſigen Blatte zu

folge erfährt „Times“ aus Athen: Das griechiſche Miniſte-
rium des Aeußern erhielt ein Telegramm des griechiſchen
Geſandten in Rom worin gemeldet wird, daß die Beſpre-
chungen zwiſchen Veniſelos und Orlando zu einem
befriedigenden Ergebnis führten und daß in allen
bisherigen Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen
Griechenland und Jtalien eine Uebereinſtimmung er-
zielt wurde.

Man muß es Veniſelos laſſen, daß er eine günſtige poli
tiſche Situation tadellos zu nutzen verſteht. Einige Tropfen
dieſer Kunſtfertigkeit möchten wir wohl auf die ſogenannten
Diplomaten unſerer Wilhelmſtraße überimpfen.

Jtalien vor dem großen Krach?
Jn Beſprechung der Ausſichten der deutſchen Offenſive

in Jtalien ſchreibt ein vor kurzem aus Rom zurückgekehrter
Mitaxrbeiter in der „Nowoja Schiſn“ vom 31. Oktober, man
habe ſchon ſeit langem gefühlt, daß Jtalien vor dem
Krach ſtehe. Als Folge des Unterſeebootkrieges herrſche
Mangel an den wichtigſten Bedarfsartikeln. Der
Lebensmittelchef habe ſelbſt zugegeben, daß Jtalien einen neuen
Winterfeldzug nicht aushalten könne. Ueberall
ſei wegen der Lebensmittelnot bereits bei ſeiner Abreiſe Un
ruhe im Gange geweſen. Der Verfaſſer erfuhr aus guten
Quellen von Weigerungen von Soldaten, zu
kämpfen, Erſchießungen und Deſertionen. Die
Parole „kein Winter mehr in den Schützengräben“ ſei im
allgemeinen Wachſen begriffen.

Jtaliens Erpreſſerpolitik gegenüber Wilſon.
Man meldet aus dem Haag: Jtalien treibt gegen

über Wilſon dieſelbe Erpreſſerpolitik, die es gegen
Oeſterreich- Ungarn betrieb, als es noch deſſen Bundesgen
war. Wie wir gemeldet haben, forderte die italieniſche R
rung kürzlich vom amerikaniſchen Schatzſekretär Mac Adoo einen
leinen Vorſchuß von 300 Millionen Dollar, wovon es aber
bloß 20 Millionen erhielt. Daraufhin hat nun das damaligs
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Miniſterium Boſelli den Präſidenten Wilſon dur
mittlung der franzöſiſchen Regierung verſtändigt, daß
ſich genötigt ſehen könnte, infolge der amerikaniſchen Kredit
verweigerung die Kriegsoperationen einzu-
chränken. Daraufhin gab Wilſon den Befehl, den Jta-

ern auch die noch reſtierenden 280 Millionen Dollar zu
leihen, das Geld aber auch wie die früheren 20 Millionen in
Amerika zur Bezahlung der italieniſchen Beſtellungen an
Kriegsmaterial und Lebensmitteln zu laſſen. Bares Geld
bekommen die Jtaliener alſo auch jetzt nicht in die Hand.
e wird es wohl einer neuen Erpreſſung bedürfen,
umſo mehr, als man in Waſhington die Ahnung zu haben
ſcheint, daß das Jtalien geliehene Geld vorausſichtlich ver-
loren ſein wird.
Wer mag wohl Onkel Sam d Bürgſchaft für

dieſen Pump geleiſtet haben Daß Morgan und Genoſſen ihn
ohne Sicherheit gewöhrten, erſcheint völlig ausgeſchloſſen.

Aus dem Weſten
Zur Kampflage.

Berlin, 7. November. Nach dem Großkampftag am
4. Oktober hatten die Engländer behauplet, jeden Tag den
Bewegungskrieg gegen die Deutſchen beginnen zu
können. Am 6. November, nach über einem Monat faſt un-
unterbrochener verzweifelter Großkämpfe, ließ der engliſche
Führer ſeine tiefgegliederten dichten Maſſen immer noch gegen
ein und dieſelbe Flandernfront, gegen ein und
dieſelben Stellungen anrennen. Mit ungeheuren Opfern konnte

möglich werde, müßten die Mittelmächte, welche jetzt mit
der Türkei zur Unterdrückung der kleinen Völker
und zu ihrer dauernden Unterwerfung vereienigt ſeien
England klar machen, wie weit ſie dem „höheren Geiſt der Poli-
tik“ entgegenkommen könnten, der die großen „freien“ Gemein-
weſen der Erde beſeele. Balfour bat das ſa den Alliierten
und den Feinden mit überwältigender Mehrheit zu erklären, daß
England, ſo groß auch die für die Sache der Freiheit und der
Gerechtigkeit ſchon gebrachten Opfer ſeien, bereit ſei, ſie ohne Ein

ränkung fortzuſehen, bis ſeine großen berechtigten und
elbſtloſfen Ziele denen es nachſtrebe, endgültig ge

ichert ſeien. (Lauter Beifall.)
Nach einer kurzen Rede Asquiths, der Balfour unLer-
ſtützte, erhob ſich ein e Abgeordneter, um die Aus-
ne fortzuſetzen, aber ſeine Stimme ging in den Ruſewr: Ab-
timmen! Abſtimmen! unter.

Bonar Law beantragte darauf unter betzubendem Bei-
fall Schluß der Beſprechung, der mit 282 gegen 33 Stimmen der
Pazifiſten angenommen wurde. Sodarchm wurde die Ent
ſchließung in einfacher Abſtimmung abgelehnt.

Rotterdam, 7. November. Wie Hör „N. Rott. Cour.“ aus
r erfährt, ſchreibt „Dail; News“: Die Verſicherungen
Balfours und Asquiths ſeien kaum notwendig gewefen,
um den gewöhnlichen Zuſchauer davon zu überzeugen, daß
Deutſchland weniger als je bereit iſt, eine öedin-
gungsloſe Räumung des beſetzten Gebietes in Er-
wägung zu ziehen. ine andere Frage aber ſei es, ob es dar-
um nutzlos ſei, die Bedingungen feſtzuſtellen, unter denen Ewgkand Frieden ſchließen will. Balfour
habe geſag daß keine Konferenz Früchte tragen
könne, e mitten während der Feindſeligkeiten und nicht am
Ende derſelben einberufen würde. Wie ſoll man aber dasder an Zahl vielfach überlegene Gegner ſich lediglich den Beſitz

des Ortes Pasſchendaele erkämpfen, den er bereits am
30. Oktober auf kurze Zeit in Händen hatte. Auf der geſamteg
übrigen Angriffsfront brach der engliſche Anfturm reſtlos und
unter unerhört ſchweren Feindverluſten zuſammen.

Dem 7 Uhr vormittags begonnenen Trommeleuer, das
3 zeitweiſe auch nach Norden und Süden ausgedehnt hatte,
olgten ſtarke engliſche Maſſenangriffe gegen v. aſere Stellungenvon ſüdlich Poelkapelle bis h hie Nasſchendaele ſowie

3 die Höhen von Becelagere und Cgeluvelt. Jm erſten
nſturm gelang es dem Gegner unter fortdauernd anhaltendem

Trommelfeuer Pasſchendagele zu nehmen. Jn hin und her-
wogendem erbitterten Kampfe vzurde der Ort jedoch von den
deulſchen heldenmütigen Flarcgerntruppen wiedererobert. Erſt
ein erneuter an Wegners, zu dem er gegen Mittagohne Rückſicht auf Men-henverluſte ſtarke friſche Hat einſetzte,

brachte den Ort wieder in ſeinen S. eder Verſuch, dieſen
Anfangserfolg zu exweitern, ſchlug fehl. Nachmittags hielt bis
in die Dunkelhelt hinein im Abſchnitt Pasſchendaele beſonders
heftiger Artillerie und Jnfanteriekampf an, bei dem der Geg-
nerekeine veiteren Vorteile erringen konnte.

Der feindliche Angriff gegen Becelgere und Gheluvelt brach
im unſerem Abwehr und Sperrfeuer zum größten Teil bereits
vor unſeren Linien zuſammen. Wo der Engländer an wenigen
Stellen eindringen konnte, wurde er durch wuchtige Gegenftsße
wieder hinausgeworfen. Spätere Angriffsabſichten des Geg-
ners wurden durch unſer wirkſames Vernichtungsfeuer vereitelt.

Nordöſtlich Soiſſons nahm gleichfalls die feindliche
Artillerietätigkeit tagsüber zu und blieb auch nachts zeitweiſe
beſonders in Gegen Courtecon rege.

Oeſtlich der Maas in Gegend des Chaume- Waldes und
im Sundgau von weſtlich Gebweiler bis zur Schweizer Grenze
war das feindliche Feuer ſtark und ſteigerte ſich gegen Abend
zu großer Heftigkeit. Jm Sundgau ließ es auch nachts nicht
esie Ein größerer feindlicher Patrouillenvorſtoß wurde ab-
gewieſen.

Das engliſche Mindeſtziel Lille nicht erreicht.
„Minning Journal“ vom 20. d. M. ſchreibt: „Der Feld-s 1917 näher ſich anſcheinend ſeinem Ende. Unſere letzte

pernoffenſive wurde durch das Wetter zum Stillſtand ge
bracht. Obwohl bei ſchönem Wetter wieder heſtige Kämpfe
einſetzen können, ſieht es gegenwärtig doch ſo aus, als ob ſelbſt
das kurzgeſteckte Ziel von Lille, von dem Anfang
des Jahres als Mindeeſt leiſtung geredet wurde, nicht er-
reicht werden wird.“ Dieſe Darſtellung des „Mining Jour-
nal“ gewinnt beſonders Bedeutung angeſichts der im „Man-
cheſter Guardian vom 11. April 1917 geäußerten Erwartun
gen über die Reſultate der engliſchen Offenſive in Nordfrank-
reich. Das liberale Blatt ſchrieb damals: „Wenn wir mit takti
chen Manövern uns vorwärts kämpfen müſſen, müßten wir
bis zum Herbſt Lille nehmen, die Räumung Flanderns
erzwingen und uns unſeren erſten Stellungen bei Mons
nähern. Weniger wäre eine Enttäuſchung, mehr ein
Grund zur Begeiſterung.“

Wofür England kämpft.
London, 6. November. Jm Laufe der Debatte über eine

b e r P Entſchließung, die Leesmiths und Ramſay Macdonald eingebracht hatten,
agte Balfour, nach ſeiner Anſicht trügen Erörterungen dieſer

rt wenig zur Erreichung eines ehrenvollen und möglichſt baldi-
gen Friedens bei. Der Hauptinhalt der Ausführungen der vor-
angegangenen Redner ſei geweſen, daß das Land am Kriege feſt

ten würde zu dem Zweck. Elſaß-Lothringen an
er zurückzubringen. Das bedeute eine vollſtändige Ver-

ennung der allgemeinen Anſichten der gegenwärtigen und der
vorhergehenden Regierung und des Landes in ſeiner Geſamtheit
hinſichtlich der Kriegsziele.

Anſcheinend wünſchten die Friedensfreunde den Krieg ſo-
lange fortzuſetzen, bis jedes Land demokratiſiert ſei.
(Zuſtimmung und Gelächter.) Sie wünſchten, daß der Krieg als
Mittel gebraucht werde, um die demokratiſche Regierungsform
auf alle europäiſchen Staaten auszüdehnen. Ramſay Macdonald
habe die deutſchen Sozialiſten als Beweis dafür angeführt, daß
nichts Deutſchland er ſeine gegenwärtigen Feinde mehr eini-
gen könne, als der Gedanke, daß die letzten beabſichtigten, ihm

gen ſeinen Willen eine Regierungsform aufzuzwängen, welche
eine Feinde, aber nicht Deutſchland zufällig bewunderten.

Lees Smiths habe die Regierung angegriffen und er habe
dem Hauſe zu verſtehen gegeben, er beſitze glaubwürdige Mittei-
lungen darüber, daß die Alliierten durch einen geheimen
Vertrag gebunden wären, Frankreich oder einem unab-
hängigen Staat den tatſächlich deutſchen Teil Deutſchlands auf
dem linken Rhein ufer auszuhändigen, Das ſei vollſtändig
Unſinn. Es beſtünde kein derartiger Vertrag. Ein
anerkannt deutſches Gebiet wegzunehmen und es vom
Deutſchen Reiche loszureißen, das ſei niemals das Ziel der
Alliierten geweſen (1h). Natürlich wünſchen wir die Rück-
erſtattung Elſaß-Lothringens (Zuſtimmung), dafür
kämpfen wir zweifellos, aber nicht dafür allein, auch nimmt es
unter den Kriegszielen eine beſondere Stellung ein.

Wenn Deutſchland, ſagt Balfoeur, aufrichtig demo-
kratiſch wird, ſo können wir hoffen, es derſelben Richtung fol-
3 zu ſehen, wie andere Völker. Aber ſteht dies nahe bevor?
Balfour meinte, es gebe in Deutſchland wahrſcheinlich weite
Kreiſe mit Verſtändnis für die Jdeale, welche die öffentliche
Me in Rord-Amerika, Frankreich, Jtalien und Englandaber dieſe Kreiſe en machtlos. Wie könnte unter

Bevor dieseſen Umſtänden eine Konferenz Erfolg haben!

Egde unterſcheiden, wenn es da iſt Ein deutſcher
Friede würde für Europa und die Welt ein ſchweres Unglück
ſein, aber ein Erſchöpfungsfriede wäre nur um einige
Grad beſſer.

Das Schiffsproblem in England.
Haag, 7. November. Jn der Sitzung des engliſchen Ober

e vom 1. November ſagte Lord Beresford: Die Ge-
amtverluſte an Schiffen, eng verbündeten und

neutralen, durch Minen und UVoote im Jahre 1917 betragen et
was über 5 Millionen Tonnen, dazu kamen von Auguſt 1914 bis
Januar 1917 vier Millionen Tonnen. Durch Hilfskreuzer wurden
im Jahre 1917 ein Verluſt von 160 000 To. verurſache. Der Ge
ſamtverluſt des Jahres 1917 beträgt 7.92 Milk. To. Bis Ende
1917 können von England, den Verbündeten un den Neutralen
eiwa 3 Millionen Tonnen neugebaut werder. Der Stand An-
fang 1918 iſt alfo 5 Millionen Tonnen weniger als 1916. Die
Vereinigten Staaten können einen Auszteich nicht ſchaffen; füh-
rende Amerikaner geben das zu. Exne ſofortige Ratio-
nierung der Lebensmittel iſt nötig.7. Vovemben. Der Schiffsreeder Houſton
ſagte im engliſchen Parlament er habe beim Anhören der Rede
des Erſten Lords der Adwgralität am 1. Movember geglaubt,
ein Kapitel aus „Alice ing Wunderland“ zu r Das Bau
programm der Ginheitsſchiffe ſei im Zuſtand des
Chaos, die Fahrzauge ſeien n r in der Kon-ſtrüktion. Der Sehtffsreeder Holt ſagte, er könne die Zahlen
des Erſten Loros über den verſenkten Schiffsraum
nicht anerkennen. Die Verheimlichung untergrabe das
Vertrauen in die Regierung.

Die iriſche Gefahr.
Amſterdam, 7. November.

London meldet, ſchreibt „Daily Tel.“: Wir wiſſen nicht, zu
welchem neuen Trauerſpiel die Ereigniſſe in Jrland
führen werden, aber es iſt nur allzu wahrſcheinlich, daß eine
Tragödie mit Blutvergießen bevorſteht. Jrland iſt eine kochende
Maſſe von Anarchie. Die Regierung ſoll aufpaſſen, daß der Keſſel

nicht überläuft. Was Jrland im Augenblick braucht, iſt eine
ſtarke Hand.

Aus dem Oſten
Die Gärung in Petersburg,

über deren plötzliche Zunahme wir geſtern ſchon

tersburg wird unterm heutigen Datum telegraphiert:

Staatsbank und das
der Einſtweilige Rat der Regierung tagt,

ger Fälle von Apachentum.
Der geplante Staatsſtreich der Rechten.

Gleichzeitig wird mitgeteilt,rückkehren dürften.
drahtlicheAlerejew auf Kerenskis

am Ankunſtstage Unterredungen mit kadett

Buchan an einen Beſuch abgeſtattet.

ſehenen ſtrengen Reihenfolge ab.

Kerenski im Einſtweiligen Rat.
Petersburg, 6. November. (P. T.-A.)

des Einſtweiligen Rates der Republik.

Volkes zu erheben, drohen gleichzeitig, den
Front zu öffnen.gleich zu unterdrücken!“

Pflicht auf die Unterſtützung des Einſtweiligen Rates
Republik rechnen könne.
örterung über die Frage des Miniſterpräſidenten.

Straßenkämpfe in Petersburg

Berlin, 8. November. Ueber

der Volksmenge und den Truppen.
vierteln herrſcht heller Aufruhr.
Meldungen ſoll in einem Miniſterrat,

Wie das „Alg. Handelsbl.“ aus

berichteten,

ſcheint zu einem gewaltfamen Ausbruch zu treiben. Aus Pe

Eine Abteilung Marineſoldaten unter dem Vefehl
des revolutionären Ausſchuſſes der Maximaliſten beſetzten
die Geſchäftsräume der amtlichen Petersburger
Telegraphen-Agentur, die Telegraphenzentrale, die

Marineminiſterium, wo
deſſen

Sitzungen angeſichts der Lage aufgehoben wurden.
Bis jetzt wurden keine Unruhen gemeldet, mit Ausnahme eini

Aus Stockholm, 7. November, wird der „Voſſ. Ztg.“ be-
richtet: „Rjetſch“ teilt mit, daß die Generale Bruſſilow
und Rußki demnächſt zu „aktiver militäriſcher Tätigkeit“ zu-

daß General
Einladung am

jüngſten Sonnabend in Petersburg angelangt ſei, um dort mit
Kerenski wegen eventueller Uebernahme eines „hervorragen-
den militäriſchen Poſtens“ zu beraten. Ale x t e w habe noch

habt, und am Nachmittage dem b hen VBochener d
rern gehabt, und am Nachmittage dem britiſchen Botſchafterg Mag ſleht, das nenlich tigen nicht, in irgend einer Weiſe die Unabhängigkeit
angekündigte Staatsſtreichprogramm wickelt ſich in der vorge

Nachmittagsſitzung
Kerenski ſprach

von den Verſuchen der Maximaliſten, ſich der Macht
zu bemächtigen und den Bürgerkrieg herbeizuführen,
und erklärte unter dem Beifall der Rechten, der Mittelpartei
und der Linken: „Die Parteien, welche es wagen, in dieſem
Augenblick die Hand gegen den Willen des freien ruſſiſchen

Deutſchen die
Alle Handlungen dieſer Art ſind ſo-

Kerenski erſuchte das Vorparlament
um ſofortige Antwort, ob die Regierung bei Erfüllung W

er

Das Vorparlament ſchritt zur Er

Straßenkämpfe
in Petersburg heißt es im „B. L.-A.“: Der Bürger
krieg in der Hauptſtadt iſt nunmehr aus gebrochen. An
vielen Stellen wurden Barrikaden gebaut und es kam be-
reits zu größeren blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen

Jn den Arbeiter-
Nach anderweitigen

der unter Zu
ziehung hoher Militärs in einer der letzten Nächte im Winter-

palaſt ſtattfand, beſchloſſen worden ſein, beim erſten Am
zeichen mit aller Schärfe einſchließlich Waffen«
gewalt vorzugehen. Um 5 Uhr nachts habe Ke«
renski, nachdem er die Vollmacht hierzu erhalten hatte, die
Wachen vor dem Winterpalaſt verſtärken laſſen. Auch Kar
nonen ſeien heran geſchafft worden.

Petersburg, 6. November. (Reuter.) Die „Bröſenztg.“
teilt mit, daß das Komitee der baltiſchen Flotte in Hel
ſingfors vom Marineminiſter die Aus lieferung der frühe

ren kaiferlichen Jacht „Standart“ verlangte, um darauſ
die Bureaus des Komitees unterzubringen. Als der Miniſter
dieſer Forderung nicht entſprach, begab ſich eine Gruppe von
re Matroſen nach Kronſtadt, bemächtigte ſichder Jacht und brachte ſie nach Helſingfors.

Der Sowjet für den Frieden.
Stockholm, 7. November. Während die ruſſiſcherung durch Tereſtſchenkos Mund e rig r

gramm des „Sowjet“ deutlich desavouierte, hohen bis jetzt
nicht weniger als elf große Frontorganiſationen
übereinſtimmend beſchloſſen, daß die vom Sowjet an
deſſen Delegierten für die Pariſer Konfezenz Skobelew er
teilte Friedensdirektiven als offizeelles Friedens
programm der ruſſiſchen Republik zu gelten
haben. Für dieſen Beſchluß ſtiramten bis jetzt u. a. das ſolda-
tiſche Komitee der Nordfront, das Exekutivkomitee der
rumäniſchen Front das Helſingforfer Vollzugskomites

S e tz e n v Matroſenkomitee der
r o Sa er Minttarbereets e und der Soldatenrat des Odef

De Stimmung an der ruffiſchen Front.
Dem „Utro Ruſſij“ zufolge iſt die Stimmung dFro wttruppen infolge der zunehmenden Kälte un des

An cufhörlichen Regens und mangels warmer Klef
er äußerſt bedrückt. Angeblich tauchen in den Schützen

gräben wieder J Flugſchriften auf, die an die ſrüheren
Flugſchriſten der Bolſchewicki erinnern. Die Soldaten fordern
in Heimatbriefen ihre Angehörigen auf, ihr Betreide
nicht zu verkaufen, da nur durch das Aufhören dert
e verſorgung der Frieden erzwungen werden
önne.

Der Seekrieg
Wieder über 47 000 Tö. verfſenkt.

Berlin, 7. November. (Amtlich.) Neuer UBootserforge
im Mittelmeer: 14 Dampfer, 2 Segler mit rund 44 000 B.
Reg.To. Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich die be
waffneten tiefbekadenen engliſchen Kriegsmaterial-Transportet
„P ar a (7635 60.) und „Collegian“ (7237 To. ſowie der
bewaffnete italieniſche Truppentransporter „Valpargiſo“
(4930 To.), der ſamt dem ihn ſichernden italleniſchen Hilfskreuzer
„Porto Man rigio“ auf der Reede von Marſa Suſa (weſtlich
Derna) vernichtet wurde. Verfuche der feindlichen
ſich mit länger v)erdender Dunkelheit durch nüchtliches Fahre
unſeren UBooter, zu entziehen, blieben erfolglos. Mehrere der
verſenkten Dampfer wurden in Nachtangriffen, andere aus un
gewöhnlich ſtark geſicherten Geleitzügen heremsgeſchoſſen. An den
gemeldeten Erfolgen iſt Oberleutnant zur See Stainbauel
in hervorragender Weiſe beteiligt.

Stockholm, 8. November. Laut einer dem ſchwediſcher
Miniſterium des Aeußern zugegangenen Drahtme wurde dert
eiper Reederei in Stockholm gehörende Dampfer „Vur“ (3000
Tonnen) am 2. November in der Nähe der engliſchen Küſte durch
ein deutſches Tauchboot verfenkt. Zwei Mann der Beſat
zung werden vermißt. Die übrigen zwanzig Mann wurden ges
rettet und nach Grimsby gebracht.

Waſhington, 7. Roveber. Amtlich. Das amerika-
niſche Patrouillenfahrzeug „Alcedo“ wurde am
Montag in der Kriegszone von einem UBoot verſenkt. Ein
Offizier und 20 Mann werden vermißt.

Der Krieg mit Amerika
Amerika und Japan.

Waſhington, 6. November. (Reuter.) Jn den Roten,
zwiſchen Jſhii und Lanſing gewechſelt wurden, erklären V
Regierungen von Japan und den Vereinigten Stagaten, daß R
es für wünſchenswert halten, in dieſem Augenblick nochmals ihre
gemeinſamen Wünſche und Abſichten bezüglich der chineſi«
ſchen Republik bekannt zu geben, um die bösartigen
rüchte, die von Zeit zu Zeit auftauchten, zum Schweigen zu brin
gen. Sie erklären deshalb folgendes:

1. Die reißen Staaten geben zu, daß Japan infolge
der Nähe ſeines Gebietes beſondere Jntereſſen in China
hat, vor allem in dem Gebiete, an das feine Beſitzungen grenzen.2. Die territoriale Souveränität cin
bleibt trotzdem unverletzt, und die Vereinigten Staaten
ſetzen vollſtändiges Vertrauen in die wiederholten Verſicherungen
Japans, daß es, obwohl ſeine Lage beſondere Jntereſſen mit ſich
örin n, bezüglich des Handels der anderen Nationen keinen Un
terſchied zu machen, und die bisher von China in Handelsver
trägen zugeſtandenen Rechte nicht zu beſtreiten wünſche.

apan und die Vereinigten Staaten beabſich-
oder territoriale Jntegrität Chinas zu beein-
trächtigen und ſind noch immer Anhänger des Grundſatzes
der cffenen Tür und der Gleichberechtigung im Handel und in
der Jnduſtrie Chinas.

4. Japan und die
ſeits gegen die J beſonderer Rechte oder Privilegien
durch irgend eine Macht, durch die die i ergigeh Chinas
oder die Unverletz ſichkeit ſeines Gebietes berührt oder
die Untertanen oder Bürger irgend eines Landes im vollen Ge
nüß gleicher Rechte im Handel und in der Jnduſtrie Chinas be
einträchtigt würden. Am 3. November, dem Tage a Anterzeichnung des Abkommens, iſt Jſhii nach Japan abgerei

Bildung einer Negerarmee
Berlin, 7. November. Nach zuverläſſigen Nachrichten hat in

Amerika eine ſtarke Bewegung zur Bildungeiner Neger
armee eingeſetzt. Man verſpricht ſich von dieſem Plan einen
doppelten Nützen: Die Verbündeten erhalten reichliche Hilfe ohne
Opferung weißer Bürger und Amerika ſelbſt wird vom größten
Teil ſeiner unerwünſchten ſchwarzen Mitbürger befreit.

Der Arbeitermangel.
Haag, 7. November. „Manch. Guard.“ vom 31. Oktober mel

det aus Amerikaniſche Werften beſchäftigen 205 000 Arbeiter. 300 000 Arbeiter mehr ſind notwendig
fehlen aber.

Der neue Bürgermeiſter von Newyork.
Newyork, 7. November. (Reuter.) Der demokratiſche Kadidat Hylan wurde zum Bürgermeiſter von Newyork Luahn

Braſilianiſche Rache.
Baſel, 7. November. Die Ag. Americang übermitteltRio de Janeiro den Text der Note des an e d

Vereinigten Staaten erklären ſich beider
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für notwendig, die Verträge mit Deutſchland über die
entlichen Arbeiten zu annnllieren, neue Gebietskonzeſſionen

und deren Erneuerung zu unterſuchen,

St die Wer h o beiden vratiltant-Die ließt mit den Worten

an Deutſche zu verbieten

ine in den deutſchen Banken und
zinzurichten und die verdächtigen Deutſchen zu internieren.

ürich, 6. November. Die „N. Zür. meldet: Nach einer
Konferenz zwiſchen dem Kommandanten des amerikaniſchen füd
atlantiſchen Geſchwaders Caperton und dem braſiliani-
ſchen Marineminiſter wurde beſchloſſen, 29 er
Kriegsſchiffe mit Monatsbeginn mit der Ueberwachung der
braſtlianiſchen Küſte zu beauftragen.

Die ſüd amerikaniſchen Staaten und der Weltkrieg.
Londen, 6. Rovember.

äftshä

die Vertreter für den Kongreß der roma niſchen Staa-
ten Amerikas zu ernennen, der für nächſten Januar in
Buenos Aires einberufen werden ſoll, um über ein gemein
ſames Auftreten der ſüdamerikaniſchen Republiken und die
gegenüber dem europäiſchen Kriege einzuſchlagende Poli
tik zu beraten. Der mexikaniſche Botſchafter in Argentinien und
Antonie Manero als Vertreter Carranzas werden von Buenos
Aires in vertraulicher Miſſton nach Europa gehen. Sie weden
Frankrach, England und Jtalien beſuchen.

Die Veutralen
Die Haltung Amerikas gegen Holland.

Dr. Kuy per ſchreibt im „Standard“ vom 29. Oktober: Das
Abſtoßende in Amerikas Haltung uns gegenüber liegt in der
Aergernis erregenden Tatſache, daß 60 bis 70 Schiffe unfe-
rer Handelsflotte in überſeeiſchen Häfen ordnungs-
mäßig beladen, bereit liegen, und daß trotzdem die amerikaniſche
Regierung die Ausfahrt dieſer reichbeladenen
Schiffe verhindert. Wenn man in Amerika nicht genug
Getreide für den eigenen Bedarf hätte, könnte man dieſes Vor

en zur Not begreifen; aber das iſt nicht der Fall, denn die
iffe hben bereits ihre Ldung an Bord. Die Verhandlungen

über den Ankauf und die Lieferungen ſind perfekt. Der Vorrat
uns. Und wenn man nur hören muß, daß Amerika dieſe

baren Ladungen kieber verderhben läßt, als ſie nach
Holland ausfahren zu klaſſen, um unſere Rot zu lindern, dann be
deutet das einen Angriff auf unſer Recht und auf
unſere Ehre, der alles überſchreitet, was man noch vor
einem halben Jahr für möglich gehalten hätte.

Aus Stadt und Umgebung
Perſonalien.

Das Feſt der ſilbernen Hochzeit konnten heute Stadtrat
Blankenburg und ſeine Gattin begehen. Zur Feier
waren die Spitzen der Behörden, u. a. auch unſer Erſter Bür-
e Hertzog, erſchienen, um dem Jubelpaar ihre

lkückwünſche darzubringen.

Ballenpreſſen für Strohverlgdungen
Um bei Strohverladungen die Ausnutzung der Wagen zu

erhöhen, erſcheint es ratſam, das Stroh vorher in Drahtballen
zu reſſen, wodurch dem Erzeuger außerdem ein höherer Preis
u kommt. Die Firma J. Prfiwin, Berkin-Charkottenſtr. 56
verleiht Ballenpreſſen und ſtellt gleichzeitig geübte Maſchiniſten.
Es empfiehlt ſich aus den berefts angeführten Gründen von dem
Angebot weitgehendſten Gebrauch zu machen, ſofern die Heran
L einer ſolchen Preſſe lohnend erſcheint. Die hiefige Kreis-

rnſtelle iſt gern bereit, die näheren Leihbedingungen bekannt-
zugeben.

Zur Bewirtſchaftung der Milch.
Die un günſtige Entwicklung, die die Milch- und

Fettverſorgung der Bevölkerung ſeit dem Erlaß der Verordnun
über die Bewirtſchaftung von Milch und den Verkehr mit Mil
vom 3. Oktober 1916 genommen hat, macht neue Beſtimmungen
zur beſſeren Erfaſſung und Verteilung der Milch not
wendig, die ihren Ausdruck in einer neuen Verordnung desStaatsſekretärs des Kriegsernährungsamts und in Anordnungen
der Reichsſtelle für a zu dieſer Verordnung gefunden
rin ie weſentlichen Neuerungen beſtehen in folgenden Vor-

iften:
Die Zuſtändigkeit der Reichsſtelle für Speifefette erſtreckt

ſich auf Milch in barbeitetem und unbearbeitetem Zuſtand und
alle Beſtandteile und Erzeugniſſe, de durch Zerlegung oder Be-
arbe aus Milch gewonnen oder die aus Milch hergeſtellt
werden, insbeſondere alſo auf Sahne, Butter- und Magermilch,
Sauermilch, Quark, hurt uſw. Der Kreis der Selbſtverſor-
r iſt nunmehr auf Angehörige des Haushalts und ſolche Wirt
chaftsangehörige, die herkömmlich Vollmilch als Teil der Ent-lohnung beprehen, beſchränkt. Der Vollmilchbedarf der

Se ſorger, Se für Ernährungs- als für Verfütterungs-
wecke muß in Zukunft behördlich feſtgeſetzt werden. Die Ver
fütterung von Vollmilch iſt grundſätzlich nur noch an Kälber,
die nicht älter als 6 Wochen ſind, zugelaſſen. Für die Zwecke der
menſchlichen Ernährung kann ein beſtimmter Teil der bei Kuh-
haltungen und Molkereien anfallenden s zur Friſch
milchlieferung oder zur Quarkbereitung in Anſpruch genommen
werden. Soweit Vollmilch über denjenigen Bedarf, der zur Be
r der Vollmilchverſorgungsberechtigten erforderlich iſt,
zur Verfügung ſteht, iſt ſie zu verbuttern oder, wenn die Ver
butterung aus techniſchen oder anderen Hinderungsgründen un-
durchführbar iſt, bei der Fettzuteilung anzurechnen. Die Ab-
gabe von Vollmilch iſt grundſätzlich nur gegen Karte oder an
deren behördlichen Ausweis zuläſſig. ie Sicherſtellung der
Milchverſorgung von Bedarfsgemeinden kann nicht nur durch
dehöröliche Einzelanweiſungen, ſondern auch durch die Anord
nung von Landlieferungen erfolgen, bei denen Ueberſchußbe-
jirken die Lieferung beſtimmter Milchmengen an andere Be
darfsbezirke aufgegeben wird. Ferner ſind die Behörden befugt,
Kühleinrichtungen und ähnliches im Jntereſſe der Milchliefe-
rung gegen Entſchädigung in Anſpruch zu nehmen. Der Molke
teianſchluß iſt da, wo die wirtſchaftlichen Verhältniſſe ihn zu
laſſen, durchzuführen. Die kommunale Regelung des Milchver-
kehrs hat ſich auf die Erfaſſung der Milch zu erſtrecken und dies
Ziel durch ſtraffe Organiſation Einrichtung von Milchſam
melſtellen, Anſtellung von Reviſoren und dergleichen zu er
reichen. Wo es erforderlich erſcheint, können die Kommunal
verbände mit Zuſtimmung der Landeszentralbehörden auch ge-
wiſſe Beſchränkungen des Verkehrs mit Ziegen- und Schafmilch
anordnen. Zur Bekämpfung des Schleichhandels iſt der bloße
Verſuch der Zuwiderhandlung gegen geſetzliche Beſtimmungen
unter Strafe geſtellt.

Bewirtſchaftung der Kleie.
Zu der Verordnung über Kleie aus Getreide vom 18. Okto-

ber 1917 hat der Staatsſekretär des Kriegsernährungsamts Aus
führungsbeſtimmungen eraſſen. Hiernach wird die Bezugsver-
einigung der deutſchen Landwirte, wie bisher, die Bewirtſchaf
tung der Kleie, die nicht den Kommunalverbänden und Selbſt
verſorgern verbleibt, übertragen. Der Preis, den die Bezugs
vereinigung für die Uebernahme der Kleie zu bezahlen hat, wird
einheitlich für die Kleie aus Brotgetreide, Gerſte und Hafer auf
130 Mk für die Tonne feltgeht Der Preis, zu dem die Be
rein ung die Kleie an die für die Verte Sellen a n darf, ſoll 14,20 Mk. für den ppelzentnernicht Uberſtelnen Die Verbraucherpreiſe werden von den Landes-

Dem Daily Chronicke“ wird aus
der Stadt Mexiko berichtet: Die Regierung iſt im Begriff,

ſtellen feſtgeſetzt. Die Preiſe für die Säcke ſind im weſentlichenin her Weiſe wie bisher geregelt. tche
Herſtellung und Abſatz von Dörrvbſt.

Jn einer Bekanntmachung der Kriegsgeſellfchaft für Obſt-tonſerven und Marmeladen m. b. H., Berlin SW. 68,
wird erneut auf das Verbot des Abſatzes von Dörrobſt ohne Ge
nehmigung der vorſtehenden Geſellſchaft verwieſen Dieſe
beſchränkung gilt für alle gewerbsmäßtgen, ſowfe auch für die
jenigen nicht gewerbsmäßigen Herſteller von Dörrobſt, die mehr

als 20 Dopypelzentner im Jahre herſtellen. ZJugleich wird be-
kannt gegeben, daß Lohnverträge über das Dörren von Obſt in

jeden einzelnen Falle der Genehmigung der Kriegsgeſellſchaft
bedürfen.

Literariſches
Der „Lahrer Hinkende Bote“.

Wieder hat m ein volkstümlicher Freund des Bürgers und
Bauersmanns auf die Wanderung begeben, feine 118te: der
„Lahrer Hinkende Bote“, der überall gern gelitten iſt, zumal erſtets mit wohlgefüllter Taſche kommt. Heitre und ernſte Gabe
breitet der Alte und doch immer Junge vor den vielen Tauſenden

ſeiner gewohnten Anhänger und neuen Freunde aus und auch
unſern tapfern Grauen und Blauen in der Ferne iſt er kein frem-
der Eaſt. Ausgezeichnete Erzähler und Menſchenbeſchauer haben
dem „Hinkenden“ Erlauſchtes und reich Erfühltes anvertraut.
Er ſelbſt, in echt badiſcher Art, plaundert, weſſen ihm das Herz
voll iſt: vom Krieg, von Zeppelins treuem Lebenswerk, von

ſchägbharen Landsleuten wie dem nsjakob und der Villinger,
vom „Storchen und Deutſchlands Zukunft“. Die „Weltbegeben-
heiten“ ſind bis zu neuem Stand der Dinge geführt. Verlag von
Moritz uenburg in Lahr (Baden). Preis: „Lahrer Hinken-
der Bote 40 Pfa., gebundene Ausgabe „Großer Volkskalender
des Lahrer Hinkenden Boten 1 Mk.

Gerichtszeitung
Merſeburger Schöffengericht.

Merſeburg, 8. November.

Die heutigen Verhandlungen, die ſich bis gegen 283 Uhr hin
zegen, brachten wie gewöhnlich eine Anzahl Diebſtähle und Unkerſchiagut gen. Auch die Ankkagen wegen unerkaubten

Verkehrs mit Kriegsgefangenen fehlten nicht. So
war ein Mädchen K. beſchuldigt, mit einem belgiſchen Gefangenen
in intimen Verkehr r zu ſein und ihn wiederholt angehört
zu haben. Das Gericht ſah es als erſchwerenden Umſtand an, daß
die Anzeklagte verlobt iſt und ihr Bräutigam im Felde ſteht. Sie
wurde zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt.

Jn einem zweiten Fall ſtand die Ehefrau R. unter Anklage
mit dem franzöſiſchen Kriegsgefangenen C. Wein und Kaffee ge-
trunken, mit ihm im ſtändigen Briefwechſel geſtanden und ſich
mit ihm in ihrer Wohnung wiederholt getroffen zu haben. Ge
gen die Angeklagte war bereits früher verhandelt worden, doch
mußte damals Vertagung eintreten, da der Hauptzeuge, der
Kriegsgefangene C., fehlte. Die heutige Verhandlung, die die
meiſte Jeit der heutigen Sitzung in Anſpruch nahm, ergab, daß
die Angeklagte der ihr zur Laſt gelegten Vergehen ſchuldig war.
Sie kam mit einer Geldſtrafe von 300 Mk. davon.

Ein Mädchen H. hatte ſich wochenlang herumgetrie-
ben und ſich des Bettelns und der gewerblichen Unzucht
ſchuldig gemacht. Sie erhielt 7 Tage Haft.

Die Angeklagte R. wurde wegen Beleidigung zu 50
Mark Geldſtrafe verurteilt. Eine andere Angeklacgte, die eben
falls der Veleidigung beſchuldigt war, wurde freigeſprochen.

Duldung von Tanzrvergnü gen.
Halle, s November. Der Beſitzer der Gaſtwirtſchaft zum

Leuchtturm, S. und Ehefrau, ſowie deren Tochter hatten einen
Strafbefehl erhalten über 50, 40 und 20 Mk., weil ſie im April
1916 Tanzluſtbarkeiten gedulvet haben ſollen. Mehrere jungeLeute haben ſeinerzeit Strafbefehle bekommen, ohne Einſpruth

zu erheben. Die Angeklagten verlangten richterliche Entſcheidung,
denn ſie beſtritten, irgend welche Schuld zu tragen. Demgegen-
über fagen die beiden Wachtmeiſter, die ſeinerzeit dieſe Feſt
ſtellungen machten, übereinſtimmend aus, Frau S. wäre beim
Erſcheinen der Beamten dieſen vorausgeeilt, um die Tanzluſtigen
zu warnen. Die Entlaſtungszeugen können in dieſer Beziehung
nichts Entlaſtendes ausſagen. Vom Staatsanwalt wird bean-
tragt, die Strafen in der im Strafbefehl angegebenen Höhe zu
belaſſen. Das Gericht hielt gegenüber den Angeklagten Franz
S. und deſſen Tochter für nicht erwieſen, daß dieſe von dem Tan

Beſcheid gewußt haben und ſprach beide frei. Die Angeklagte
rau S. hielt das Gericht nach den Ausſagen der beiden Beamken

v ugis und verurkeilte ſie antragsgemäß zu 40 Mk. Geld-
afe.

Schleichhandel mit Gerſte.
Berlin, 8. November. Der Fuhrmann Franz Bloch ſtand

vor der 3. Strafkammer des Langerichts 3 wegen Vergehens
gegen die Bundesratsverordnungen. Eine für B. beſtimmte
Sendung von 44 Zentnern Getreide wurde beſchlagnahmt, die
B. von Bauern gekauft haben wollte. Der Frachtbrief für die
Getreideladung lautete auf „Mohrrüben“. Das Schöffengericht
hatte Bloch auch zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Jn der
Beruſung erhielt B. eine Zuſatzſtrafe von 3 Monaten Gefäng-
nis, da er in einer anderen Strafſache zu 3 Jahren Gefängnis
verurteilt worden war.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Staatliche Genehmigung für Gründungen und Kapitals-

erhöhungen.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ beſpricht in einem längeren Auf-
ſatz die Gründe für den Erlaß der Bundesratsverordnung.
Sie hebt hervor, daß der Hauptzweck jener Verordnung der iſt,
den Kapitalmarkt für die Dauer des Krieges frei zu halten
für die Befriedigung der Bedürfniſſe des Rei-
ches und ihn deshalb von den Anſprüchen des privaten Be-
darfes zu entlaſten. Nicht minder ſei für die Uebergangszeit
nach dem Friedensſchluß darauf Bedacht zu nehmen, daß die
alsdann verfügbaren Mittel mit äußerſter Sparſamkeit ver-

teilt und in die richtigen Kanäle geleitet werden. Ein gleichzeitiger
Andrang aller dieſer Anſprüche an den Geldmarkt würde deſſen
Leiſtungsfähigkeit bedeutend überſteigen und den Wertpapier-
markt und die Kurſe der Börſenwerte in ſchädlicher Weiſe be-
einfluſſen. Soweit es ſich in der Kriegszeit bei Jnduſtriege-
ſellſchaften um die Herſtellung von Anlagen und Erweiterun-
gen handelt, die ausſchließlich dazu dienen, den Bedarf des
Heeres oder der Kriegswirtſchaft ſicherzuſtellen, iſt gegen eine
Vermehrung des Kapitals durch Ausgabe von Aktien grund-
ſätzlich nichts einzuwenden. Dagegen wird die Jnanſpruch-
nahme des Marktes überall da hintanzuhalten ſein, wo ſie
nicht vaterländiſche Zwecke, ſondern ganz oder
überwiegend die eigenen Jntereſſen der Geſellſchaft zu fördern
beſtimmt iſt. Auch kann es ſelbſt bei ſolchen Erweiterungsan-
lagen, die vom Standpunkt der Allgemeinheit aus eine Förde-
rung verdienen, nicht für richtig erachtet werden, daß lediglich
aus privat wirtſchaftlichen Gründen. z. B. um ein weiteres An-

ſchwellen der Vividende zu vermeiden, das Aktienkapital er
höht wird. Es ſich gezeigt, daß ohne Kenntnis der Betriebsverhähkmiſſe e Geſellfchaften es außerordentlich ſchwer

oder unmöglich iſt, über die Zuhäffigkeit der Kapitalsanſprüchenach den erwähnten Geſichtspunkten ein zuverläſſiges er

gewinnen. Hier Abhilfe zu ſchaffen, erſchien um ſo notwendi
ger, als die Ausgabe neuer Aktien, die ſich im erſten Halbjahr

1916 auf 124 Mill. Mk. belief, in dem gleichen Zeitraum des
Jahres 1917 ein Anwachſen auf 302 Mill. Mark zeigt. wäh
rend die induſtrielle Geldaufnahme in England von 889 000
Pfd. Sterl. im erſten Halbjahr 19t6 auf 713 000 Pfd. im erſten
Halbjahr 191t7 zurückgegangen iſt. Es mußte nach einem ge

ſetzlichen Mittel gefucht werden, welches die Gefſellſchaften
zwingt, einer berufenen Stelle die obwaltenden Verhältniſſe
kkarzulegen, und welches unerwünſchte Belaſtungen vom dent-

ſchen Kapitalmarkt fernhalten kann. Sobald die Verhältniſſe
am Kapitalmarkt es irgend zulaſſen, wird die Genehmigung
pflicht wieder zu beſeitigen ſein.

We RherniſchWeſtſäliſches Kohlenſyndikat.
ie Verſammlung der Zechenbeſitzer des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kobhlenſyndikats genehmigte den Antrag der Kheſgen

Stahlwerke auf Umwandlung der von dieſen erworbenen A.G.
Steinkohlendergwerk Friedrich Heinrich in eine Gewerkſchaft, und
auf ſyndflatliche Gleichſtellung der neuen Gewerkſchaft mit der
alten Schachtanlage der Geſellſchaft.

Letzte Depeſchen
Neue große Erfolge in Jtalien.

50000 Gefangene und 500 Geſchütze nen erbentet.
Großes Hauptquartier, 8. November.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

An der flandriſchen Schlachtfront hat der Feind ſie
Angriffe nicht wiederholt. Die Artillerietätigkeit bleih-, rege.
Sie Feigerte ſich namentlich gegen die Abſchnitte der er und
bei Pasſchendaele. Die Stadt Dixmuide lag unſer
heftigem Minenfeuer. Nördlich von Poelko,pelle und bei
Armentieres wurden engliſche Erku,gewieſen. gliſch ndungsvorſtöße ab

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Jnm Ailettegrund wizcden aus erfolgreichen Vorfeld

kämpfen franzöſiſche Gefangene eingebracht.
Heeresgruppe Herzog Albrecht.

Jm Sundga n ſchwoll ſchon ſeit einigen Tagen die leb
hafte Artillerietäögkeit zu beiden Seiten des RheinMarne
kanals zu g7oaßter Heftigkeit an. Franzöſiſche Sturmtruppe
ſtietzen am Nachmittag nördlich und ſüdlich des Kanals vor.
Bei Zmertsweiler wurde der Feind zurückgeworfen
Weſtlich von Heidweiler blieben vorſpringende Graben
ſtücke in ſeiner Hand. Am Abend brachen erneute Angriffeder Franzoſen verluſtreich zuſammen. o ugriff

Seit dem 3. d. M. verloren die Gegner im Luftkampf und
durch Flugabwehrgeſchütze 24 Flugzeuge. Leutn. Wüſthof
errang ſeinen 24. und 25. Luftſieg.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei Brody und Moldawa lebte das Feuer zeitweilig auf.

Mazedoniſche Front.
Jm Cernabogen hat ſich der Artilleriekampf verftärkt.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Unſere auf der Gebirgsfront vordringenden Abtei-

lungen brachen den Widerſtand feindlicher Nachhuten. Dem
am mittleren Tagliamento zwiſchen Tolmezzo und
Gemona und in den ſtändigen Vefeſtigungen des Monte
San Simſone noch ausharrenden Feind verlegten um-
faſſend angeſetzte Angriffe den Rückzug. Bisher mußten ſich
17000 Jtaliener darunter 1 General) mit 80 Ge
ſchützen ergeben.

Jn der Ebene entwickelten ſich längs der Livenza
Kämpfe. Jn friſchem Draufgehen erzwangen hier deutſche und
öſterreichiſchungariſche Diviſionen trotz zerſtörter Brücken den
Uebergang und warfen den Feind weſtwärts zurück.

Die Geſamtzahl der Gefangenen hat ſich auf
mehr als 250 000, die Beute an Geſchützen auf über 2390 erhöht.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Neue Bewegung gegen Carranza.
Bern, 6. November. Aus El Paſo wird nach

Waſhington gemeldet, daß General Felix Diaz eine
neue revolutionäre Bewegung gegen General Carranza in
Gang gebracht hat.

Auszeichnung verbündeter Heerführer.
Wien, 7. November. Aus Anlaß der jüngſten Siege in

Jtalien hat Kaiſer Karl u. a. dem Feld marſchall Erz-
herzog Eugen und dem Generalfeldmarſchall v. Hin«a
denburg die Brillanten zum Militärverdienſtkreuz erſter
Klaſſe mit der Kriegsdekoration, dem General der Jnfankerie
v. Below, Kommandanten einer Armee, daß Großkreuz des
Leopoldordens mit der Kriegsdekoration und dem General-
oberſten Krafft v. Delmenſingen das Militärver
dienſtkreuz erſter Klaſſe mit der Kriegsdekoration verliehen.

Die Verſtändigung über Polen abgeſchloſſen.
Berlin, 8. November. Nach verſchiedenen hieſigen Zeitungen

iſt das Abkommen betreffs Polens zwiſchen Oeſterreich- Ungarn
und Preußen doch zum Abſchluß gelangt. Ruſſiſch-Polen wird
danach mit Galizien zum ſelbſtändigen Königreich
Polen vereinigt, deſſen Krone auf den Kaiſer von Oeſter
rich übergeht, und bildet dann, nur durch Perſonalunion
mit Oeſterreich und Ungarn verbunden, den dritten Teil des
Hahksburgerreiches. Das Gebiet es neuen Königreichs wird
durch Teile von Litauen und das geſchichtlich zu Polen gehörende
Suwalki und Grodno abgerundet. Ferner erhält Polen
das Recht der uneingeſchränkten Schiffahrt auf der deutſchen
I hſel, ſomit alſo ſeinen alten geſchichtlichen Zugang zum
Meerxe.

Ueber die Zukunft Litauens und Kurlands iſt fol
gende Vereinbarung getroffen: Kurland wird zum Herzogtum,
Litauen zum Großfürſtentum erklärt. Beide Länder werden
durch Perſonalurien dem preußiſchen Staate ange
gliedert, indem der König von Preußen Großfürſt von
Litauen und Herzog von Kurland wird, und erhalten jedes
eigenen Landtag. Selbſtändige Bundesſtaaten
Deutſchen Reiches werden ſie alſo hierdurch nicht.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten



Amtliche 3 Anzeigen.

Bekanntmachung.
„Um bei Strohverladugen die Ausnutzung der Wagenzu erhöhen, erſcheint es ratſam, das Stroh vorher in Draht-

ballen zu preſſen, wodurch dem Erzeuger ein höherer Preis
zu Gute kommt. Die Firma

J. Priwin, Berlin, Charlottenſtraße 56
verleiht Ballenpreſſen und ſtellt gleichzeitig geübte Maſchi-
niſten. Es empfiehlt ſich aus den bereits angeführten Gründen
von dem Angebot weitgehendſt Gebrauch zu machen, ſofern
die Heranziehung einer ſolchen Preſſe lohnend erſcheint.

Wir ſind gern bereit, die
kanntzugeben.“

näheren Leihbedingungen be

Merſeburg, den 7. November 1917.
Kreiskornſtelle Merſeburg.

Brünner.
Bekanntmachung.

Der Herr Finanzminiſter
hat unterm 21. September d. J.
II. 10011 folgendes beſtimmt:

Die Verpflichtung zur Ent-
richtung von Zinſen gemäß
g. 31 Ziffer 3 des Kriegs-
ſteuergeſetzes dauert bis zum
Zahlungstage. Der Zah-
lungstag ſelbſt bleibt außer
Anſatz. Als Zahlungstaag iſt
der Tag anzuſehen, an dem
der eingezahlte Betrag in

derdas Verfügungsrecht
Hebeſtelle übergeht.
Merſeburg, den 6. Nov. 1917.

Der Vorſitzende
der Einkommenſtener-Verau-

lagungs- Kommiſſion.
F. V.: v Grone.J.-Nr. 324/17 St.

Bekanntmachung.
Der Landwirt Max Weniger

in Röſſen iſt zum Gemeinde
Vorſteher für die Gemeinde
Röſſen auf die Dauer von
Jahren wiedergewählt und von
mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 5. Nov. 1917.
Der Königliche Landrat.

V.: v. Grone.J.Nr. 6884 K. A.

Die

BI
D.-E. Frauenbundes er-

eilt
Frauen und Mädchen

unentgeltlich Auskunft und
Rat in Rechtsfragen und ſon
tigen Angelegenheiten

Sprechſtunde von jetzt ab
katt Mittwoch

Donnerstag
von 6--7 Uhr, Karlſtraße 4

[Hof] Merſeburg.
Schriftliche Anfragen ſind

an die gleiche Adreſſe zu richten.

W an uuung?
Jch warne hiermit jeder-

mann, meiner Frau PellaGiiniher auf meinen Namen
etwas zu borgen, da ich keine
Zahlung leiſte.

Emil Günther,
Delitz a. B.

Beamter aufs Wochen
y aus dem

Felde zu hieſiger Behörde be-
urlaubt, ſucht für 15. Novbr.
ſauberes, 23ungeſtörtes möhl. Zimmer

mit gutem Ofen, Gas- oder
elektr. Licht und möglichſt mit
voller Penſion od. Mittagstiſch.
Angebote unt. F. L. 999 bei
Herrn Kaufm. Emil Frahnert,
hier, Ritterſtraße, abzugeben.

Freundl. wöhl. Zimmer

ſofort von Fränlein zu mieten
geſucht evtl. mit voller Penſion
Befällige Offerten unter A. E.
an die Exped. d. Bl.
c

Eine Wohnung
mit Zubehör, in ſchöner Lage,
an ruhige Leute zum 1. Jan.
zu vermieten. Näheres in der
Expedition dieſes Blattes.

Möbliertes
Zimmer(ſehr geräumig) iſt

per 15. November an
zwei Herren mit od.
ohne Mittagstiſch u.Abendbrot zu ver
mieten.

Burgſtraße 13 II.

Hochſtämmige und niedrige

Obſthäume, Beerenſträucher u.
Roſen, edlen Wein, wilden
Wein, diverſe Knoſlen und e
Blumenzwiebeln, Ftecizwiebein

habe in großer Auswahl ab-
zugeben

W. Viktenbecher.

ar
in grosser A nene

Petzsche Oelkers
alle a. S.

e Strasse 14.
Großes gager

v neuer Möbel
2 Wohnzimmer

in Nußbaum
2 Kücheneinrichtungen

III20 Bettſtellen mit Matratzen,

Schränhe, Vertikows, Gofas
mit ümban, Federbetten und

Lederſtühle

verkauft billig
R Sahse, Hodenmölen

e Südſtraße 1.
Bettnäſſen

Befreiung ſofort. Alter und
Geſchlecht angeben. Auskunft
umſonſt. r Versancdlk““
München 615 ud wehrſtr. 44

S
S

m

S

zum Sbhlachten

Arthur Hoffmann
Roßschlächterei,

Obere Breiteſtr. 4 Tel. 264.

mee
Bürgerl. Nittagstiſch

wir geſucht Herren
Offerten mit Preis (auch von

Gaſthäuſern) werden unt. B.
W. an die Geſchäftsſtelle dieſes
Blattes erbeten.

Grützwurſtkarte

r. 6989, auf den Namen
Neumann lautend, gefunden.
Gegen Erſtattung der Jnſer-
tionskoſten in der Expedition
d. Bl. in Empfang zu nehmen.

Zwei junge Leute

für unſere Verſand-Ab-
teilung geſucht.
Paul Marckſcheffel Co.

Anufwartung
für morgens ſofort geſucht.

Poſtſtraße 31.

Beim Heimgange unserer heihgeliebten
Tochter und Schwester, Schwägerin und Tante

Gertrenc WV o l
Hilfsschwester V. Roten Kreuz, Lazarett Kaserne

sind uns so zahlreiche Beweise der Teilnahme,
der selig in dem Herrn Entschlafenen so un-
endlich viele Ehrungen zu Teil geworden, daß
wir außer Stande sind, jedem Einzelnen der Teil-
nehmenden persönlich zu danken, wie wir es
gern getan hätten. Ihnen allen möchten wir
daher auf diesem Wege unsern herzlichsten
Dank abstatten und ihnen im Geiste die Hand
drücken.

Im Namen aller Hinterbliebenen

G. Wolf, Kreis-Feuersozietäts- Inspektor

Merseburg, den 8. November 1917.

Weihnachtsgaben

für kriegsgef. Dentſche.
Wirklich bedürſtige Angehörige Kriegsgefangener wollen

zwecks Unterſtützung derſelben, deren genaue Gefangenen-

ſowie letzte Feldadreſſe

his ſpäteſtens Montag, den 12. d. Mts.
in der unterzeichneten Geſchäſtsſtelle angeben.

Hilfe für kriegsgef. deutſche, Halleſche Str. 66

(Fabrikdirektor Weber.

e

Die grösste Auswahl
herren, buehen- I habe

Aneücen

sowie in

Paletots, UIstern, behröehen. 5

IIIIIIIIIIEIReich sortiertes Lager in:

Rosen u. Winterjoppen
Garantiert keine Garantiert Keine Papierware.

H. Tal I.
el Städtiſche Spuſſe

Zur Erleichterung der Eindeckung des Winter-
bedarfs an Kartoffeln gewähren wir gegen
Hinterlegung von Wertpapieren Darlehne, die
in kleinen Beträgen zurückgezahlt werden können.

Merſeburg, den 7. November 1917.
Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe:

Thiele, Stadtrat.

h

e e S
e

Ablieferung der

WeihnachtsPalete für die Front

für Merſeburg-Gtadt im Vereinshauſe, Geffnerſtraße 1.

für Merſeburg-Land im Kgl. Schloß, Kaiſereingang, 1 Tr. h.

Vauaterländiſche Frauen- Vereine
für Merſeburg-Stadt u. Merſeburg-Land.

Kammer-Liechtspiele!!
Kleine Ritterstraße 3.

Heute Donnerstag Morgen Freitag

7 Uhr Jn und große diln Staſpielent
S

c

e

c

Die gllerorts

en
Hervorragendes

großes Gesellschafts Drama
in 3 Akten.

In der norptroue Asta Mielsen?

Außerdem ein sehr schönes Beiprogramm.

e e 7 Uhr. 529. SKriſtall
Steinſpeiſeſalz

hält zur Abnahme in 100 bezw. 50 Ko. Originalpackungen ab
VFabriklilager, Bernburgerstrasse 25/27, wie in
Poſtpaketen, 4 Ko. neito, empfohlen

H. Güldenpfennig
Produkte der Gtaßfurter Berg- und chemiſchen Induſtrie

Stassfurt.
Telephon 10, 97 und 483.

Aufmerksamo
Bodienung.o o o4 Karl Tänzer

wer Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezia!gesehüätft
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Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Das Geſchacher noch nicht zu Ende-
Mit Zorn und Scham muß der u da.widerliche Gemauſchel der ſogenannten Mehrheit um die Mini-

ſterbeute in Preußen und dem Reich mit anſehen. Bei den
unentwegten Fortſchrittlern iſt augenſcheinlich der Appetit beim
Eſſen gekommen. Das „Entgegenkommen“ der Reichsregierung
war ihnen offenbar ſo zu Kopfe geſtiegen, daß ſie dreiſt und
gottesfürchtig ſtatt des ihnen gereichten kleinen Fingers den gan
zen Arm verlangten. Eine ſo günſtige Gelegenheit, die kuruli-
ſchen Seſſel in der Wilhelmſtraße und Unter den Linden mit
den Leuchten der Fortſchrittspartei zu zieren, würde ſich ja
aller Vorausſicht nach nicht wieder bieten. Alſo „ran an den
Feind!“ Das war die Loſung, nach der mit grauſigem Ge-
ſchrei und Drohgebärden der zahlreichen Großſtadtpreſſe unver
züglich zur Tat geſchritten wurde, unbekümmert um den jäm-
merlichen Eindruck des ſchimpflichen Gebarens im Auslande.
Daß man in London und Newyork ſich ſchmunzelnd die Hände
reibt und mit dem „Siege der Demokratie“ in Deutſchland aufs
Neue weidlich krebſen geht, wohl wiſſend, daß mit der Er
reichung dieſes Jdealzuſtandes der Gewinn des Krieges für das
Angelſachſentum gewiß iſt, auch wenn das deutſche Schwert
r Siege erringt kommt für die Parteigröße nicht
in Betracht.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Wiederholt iſt, wie z. B.
in der heutigen Morgennummer der „Deutſchen Tagesztg.“,
die Behauptung aufgeſtellt worden, der Staatsſekretär von
Kühlmann habe Mitgliedern des Reichstages die Zuſiche-
rung erteilt, Graf v. Hertling werde Herrn Helfferich
entlaſſen und Herrn v. Payer an ſeine Stelle
ſetzen. Die Behauptungen beruhen auf freier Erfindung.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ begeht dabei ein für die Richtung
unſerer heutigen Reichsregierung recht bezeichnendes Taſchen-
ſpielerſtückchen. Nicht die konſervative „D. T. Z.“ war die Ur-
eberin dieſer Behauptung, ſondern die demokratiſchen
lätter, voran „Berl. Tagebl.“ und „Voſſ. Ztg.“ Doch das

nur nebenbei.
Die „Voſſ. Ztg.“ ſucht ſich vie folgt hinauszureden: „Wir

wollen durchaus nicht etwa behaupten, daß Zuſagen tatſächlich
gemacht wurden, die jetzt nicht gehalten werden. (Das hatte
die „Voſſiſche“ aber trotzdem doch ausdrücklich getan! D. R.)
Aber auf der anderen Seite ſteht es doch feſt, daß ſowohl
im fortſchrittlichen wie im ſozialdemokratiſchen Lager die Mei-
nung andauernd vertreten wird, daß Zuſagen,
die vindend gemacht wurden, jetzt nicht gehalten
werden. Das ſpricht allerdings nicht für die politiſche Ge-
wandtheit der Parteiführer die nach unſerer Anſicht der
Kanzlerſchaft Hertling überhaupt nur dann ihre Unterſtützung
hätten zuſagen dürfen, wenn der Kanzlerkandidat ihnen gegen-
über bindende Ver pflichtungen einging. Aber wie
man auch immer über dieſen Punkt denken mag man kommt
darüber nicht hinweg, daß'Unklarheiten beſtehen, die
naturgemäß Verbitterungen nach ſich ziehen. Und das alles
wäre vermieden worden, wenn direkte Verhandlungen und
klare Abmachungen ſtattgefunden hätten.“

Und ſchließlich droht das Blatt ganz offen mit Kredit-
verweigerung, wenn ihm nicht der Wille getan wird:
„Jedoch in der augenblicklichen Situation ſind uns ſolche Ein
zelfragen ganz nebenſächlich. Worauf es ankommt, iſt, daß
Vertreter des Reichstages und des Landtages in der Reichs
regierung und in der preußiſchen Staatsregierung vertreten
ſind. Es braucht ſich dabei durchaus nicht nur um Vertreter der
Mehrheitsparteien zu handeln. Wenn es gelänge, ein Kon-
zentrationskabinett zu bilden, in dem neben kon-
ſervativen Abgeordneten auch ſozialdemokratiſche ſäßen,

ſo würden wir das im Kriege ſogar mit beſonderer Freude be
grüßen, um die völlige Geſchloſſenheit des deutſchen Volkes nach
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außen hin zu bekunden. Aber daß die Mehrheitsparteien min-
deſtens im Kabinett vertreten ſein müſſen, iſt gerade-
zu ſelbſtverſtändlich. Nicht damit ein paar Mehrheitsabgeord-
nete Miniſter werden (i bewahre! D. R.), ſondern damit der
Reichskanzler arbeiten kann. Was hat es denn
ür einen Zweck, pro forma einen Reichskanzler zu haben, der
ſpäteſtens bei der nächſten Kreditvorlage ſich vor
eine Situation geſtellt ſieht, aus der es dann gar keinen
Ausweg als ſeinen Rücktritt gibt.“

Der Reichskanzler noch in Berlin.

Der Reichskanzler, Graf Hertling, der Mitt-
woch abend nach München abzufahren gedachte, hat ſeine Ab
reiſe der augenblicklichen innerpolitiſchen Lage wegen noch
um einige Tage verſchoben. Mittwoch mittag empfing
er u. a. die Abgeordneten Erzberger und Ebert zu Be-
ſprechungen, die etwa eine Stunde in Anſpruch nahmen.

Jn rechts nationalliberalen und Zentrumskreiſen ſcheint
man noch immer auf eine Verſtändigung zu hoffen, deutet dort
aber an, daß an Graf Hertlings Stelle vielleicht ein „kluger
General“ die Reichskanzlerſchaft antreten würde. Angeblich ſoll
es ſich nur um Helfferichs Perſon und ſeinen Erſatz durch
Payer handeln, und hier ſcheint Graf Hertling feſt bleiben
zu wollen. Nun, es ſcheint nach dem bisherigen Verlauf, daß
wir auch durch Nachgeben nur tiefer in den politiſchen Sumpf
hineingeraten würden. Ehe nicht der ganze brodelnde Kohl-
topf am Königsplatz in Berlin in die Goſſe geſtülpt und unter
Mitwirkung unſerer Feldgrauen ein neuer Reichstag gewählt
iſt, wird es kaum eine durchgreifende Aenderung geben.

Berlin, 7. November. Aus dem Reichstag wird dem
W. T. B. von beteiligter parlamentariſcher Seite mitgeteilt:
Jn der heutigen Beſprechung der vier Reichstags
fraktionen hat ſich eine vollſtändige Einmütigkeit
in der Beurteilung der gegenwärtigen Lage und der Vorſchläge
zur Ueberwindung der Schwierigkeiten ergebent. Die Verhand-
lungen mit dem Reichskanzler dauern fort.

Dieſe pythiſche Erklärung hellt die Situation
keiner Weiſe auf.

freilich in

Die Polenfrage.
Eine Entſcheidung über die Polenfrage ſoll in den

letzten Beratungen, nach deren Abſchluß Graf Czernin am
Mittwoch Berlin wieder verlaſſen hat, entgegen den geſtrigen
Berichten noch nicht gefallen ſein. Nach Berliner Jnformatio-
nen ſind die Verhandlungen noch in vollem Gang
und es iſt zumindeſt unſicher, ob ſie diesmal ein poſi-
tiveres Ergebnis haben werden, als gelegentliche Verſuche,
die ſchon früher nach dieſer Richtung hin unternommen worden
ſind. Man hat zunächſt den Eindruck, daß der von Wien
gewünſchten Löſung der polniſchen Frage erhebliche
Schwierigkeiten entgegenſtehen.

Solange dies der Fall iſt, ſcheint auch jede Notwendigkeit
dafür zu ſehlen, definitive ſtaatliche Einrichtungen in Litauen
und Kurland zu ſchaffen und etwa Kaiſer Wilhelm zum
Fürſten bezw. Herzog dieſer Gebiete auszurufen. Es iſt viel
mehr zu hoffen, daß alle dieſe Fragen nicht außerhalb
des allgemeinen Friedensſchluſſes eine ein-
ſeitige Löſung durch die Mittelmächte erfahren.

Die „Kreuzztg.“ äußert die ſchwerſten Bedenken zu der von
Wien aus angeſtrebten Löſung und ſchreibt:

„Haben wir damit wenigſtens erreicht, daß Polen nun
feſt an die Mittelmächte gebunden iſt, auf ihrer
Seite als Machtzuwachs gebucht werden kann? Wir
glauben es nicht, glauben es ſo wenig, daß wir vielmehr der
Anſicht ſind, daß dieſes angegliederte Polen der Keil ſein
wird, der den Bund der Mittelmächte ausein-
andertreibt. Es ſind die gegen die polniſch untermiſchten
Gebietsteile des Deutſchen Reiches gerichteten Beſtrebungen
der polniſchen Nation, die dieſe Wirkung herbeiführen
werden Die „Warſchauer Mitteilungen“ ſchrieben dieſer

Der verſloſſene Reßdorf.
Roman von H. Courths-Mahler.

8] (Nachdruck verboten.)

Er faßte ſie einwenig.
„Du, mach' dich nicht luſtig über mich. Jch habe ohnedies

noch ein Hühnchen mit dir zu rupfen.“
„O weh,“ rief das junge Mädchen mit gutgeſpieltem

Schrecken. „Was hab' ich denn verbrochen
„Nun, ſieh doch mal an. Läufſt du nicht trotz meines

Verbots wieder in einem ſolch armſeligen Fähnchen herum
Käthe ſah mit drolliger Miene an ihrem Kleid herab.
„Aber liebſter Schwager dies Kleid iſt doch ſehr hübſch,

und außerdem praktiſch und bequem.

„Ach geh praktiſche Kleider mag ich an meinen Dienſt-
boten leiden, aber nicht an den Damen meines Hauſes. Wie
oft ſoll ich dir ſagen, daß mir dein Anzug immer zu ärmlich
erſcheint. Wie unvorteilhaft ſticht er von dem Mariannes ab.
Sollen die Leute ſich darüber aufhalten, daß der reiche Lim-
bach ein Geizkragen iſt und ſeine Schwägerin wie ein Aſchen
brödel herumlaufen läßt.“

Käthe gab ihm einen Kuß auf die Wange.
„Was der reiche Limbach für eine Angſt vor den Leuten

hat,“ neckte ſie.

„Du ich rede ernſthaft mit dir, „drohte er mit an
genommener Strenge. „Daß du hier im Hauſe wie ein
Aſchenbrödel, wie eine bezahlte Wirtſchafterin arbeiteſt, darin
habe ich mich ohnedies fügen müſſen. Und ich wüßte auch gar
nicht, wer dich nur annähernd erſetzen ſollte. Aber du ſollſt
doch wenigſtens ſonſt in allen Stücken als ein Glied unſerer
Familie gelten und nicht auch noch im Anzug bezeugen, daß
du als Aſchenbrödel giltſt.“

„Lieber Kurt, ich komme eben aus der Meierei und bin
in den Ställen und Milchkammern herumgekrochen. Weißt du,
das iſt noch ſo eine Vorliebe aus meiner Kinderzeit. Dabei

ſie an den Schultern und ſchüttelte

kann ich keine große Toilette gebrauchen. Und wenn ich hier
in Küche und Keller nach dem Rechten ſehe, ſind mir ſeidene
Kleider und Schleppen auch nur ein Hindernis. Bei der
Arbeit muß ich praktiſche Sachen tragen, ſonſt fühle ich mich
ſehr unbehaglich.“

„Schön, aber jetzt arbeiteſt du nicht, und nun gehe ſchnell
und mache dich ein bißchen hübſch.“

Käthe ſah ihn ſchelmiſch an.
„Jetzt iſt aber unſere Teezeit, und da mein geſtrenger Herr

Schwager zu behaupten geruht, daß ihm niemand als ich den
Tee richtig bereiten kann, ſo

“Du Racker mit dir iſt nichts anzufangen.“
„O, bitte ſehr, ich bemerke nur, daß du noch mindeſtens

eine halbe Stunde auf den Tee warten mußt, wenn du ver-
langſt, daß ich dies wirklich ſehr hübſche Kleid mit einer Ge-
ſellſchaftsrobe vertauſche. Jnzwiſchen iſt aber deine arme
Frau vollends ganz verſchmachtet, du grauſamer Barbar. Sie
hat Durſt und Hunger.“

Er ſah ganz erſchrocken nach ſeiner Frau hinüber.
„Jſt das wahr, Mariannchen
„Hm“, beſtätigte ſie kläglich, „ich habe großen Durſt. Es

iſt ſchon recht warm draußen.“
„Dann eile dich, Käthchen, laß ſchnell den Tee bringen,“

ſagte er haſtig und beſorgt.
Käthe lachte hell auf.
„Und meine Toilette fragte ſie neckend.
Er drohte mit dem Finger.
„Geh nur, du Racker du mußt ja immer recht behalten.

Fang einer was mit euch Frauensleuten an. Alſo ſchnell
den Tee hübſch genug biſt du ja ſchließlich auch in dieſem
Fähnchen.“

Sie drehte ſich lachend auf den Abſatz herum.

„Jch müßte ja nicht die Schweſter deiner ſchönen Frau
ſein. Ein bißchen von der Wolliner Familienſchönheit habe
ich doch auch abbekommen.“

Damit ging ſie ſchnell hinaus. Sie ſah noch, wie ſich
Kurt zärtlich über feine Frau neigte und ihr ſanft die brennen-
den Füßchen ſtreichelte.
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zimmerchen.

Frage hätte keiner reſtlos befriedigen können.
geben das zu, ſind aber der Anſicht, daß die bisher getroffen

e tzt genommenLöſung die unglücklichſte iſt und die größten Ge

Tage, von allen Vorſchlägen zur Löſung der m

und vollends die jetzt in Ausſicht
fahren in ihrem Schoße birgt.“

Vom Abgeordnetenhaus.
Nach einer Mitteilung an den Präſidenten des Abgeordneten

hauſes iſt der Miniſterpräſident Graf Hertling bereit, näch
dem er am 22. d. M. erſtmalig im Reichstage geſprochen hat am
24. d. M. im Abgeordnetenhauſe ſich einzuführen. Die
erſte Leſung der Landtagsvorlagen dürfte daher an dem
gedachten Tage, Sonnabend, den 24. Norember, beginnen. Sie
wird vorausſichtlich noch eine Reihe Tage der folgenden Woche in
Anſpruch nehmen, da ſich die Ausſprache mit Rückſicht auf die
Veränderungen in der Staatsregierung auch auf die all ge«
meine politiſche Lage erſtrecken dürfte.

Die Kartoffelfrage in der Staatshaushalts-
kommiſſion.

Berlin, 7. November. Jn der Staatshaushaltskommiſſion des
Abgeordnetenhauſes erklärte Staatsminiſter von Waldow
unter anderem, für die Kartoffelbewirtſchaftung
könne die Frage der Freigabe von Kartoffeln zu Futter-
zwecken erſt geregelt werden, wenn die gebotene gründliche
Nachprüfung der gemeldeten Erntergebniſſe durchge
führt ſei. Darüber werde noch eine gewiſſe Zeit vergehen. Der
Frühdruſch des Brotgetreides ſei geboten geweſen, um für das
neue Wirtſchaftsjahr Vorräte zu gewinnen. Der Heeresbedarf
verlange eine möglichſt ſchnelle und reſtloſe Erfaſſung der V
räte an Hafer. Die Heuumlage werde ſchmerzlich empfunden, ſie
ſei aber bei den unbedingt zu befriedigenden Anforderungen nicht
zu vermeiden. Für die Aufklärung der Bevölkerung über die
Ernährungslage werde durch eine beſondere Organiſation Sorge
getragen werden.

Radowitz Chef der Reichskanzlei.
Berlin, 7. November. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet: Wie

wir hören, iſt der Geheime Legationsrat von Rado witz mit
der vorläufige Wahrnehmung der Geſchäfte des
Chefs der Reichskanzlei beauftragt worden, nachdem
der Unterſtaatsſekretär von Grävenitz ausgeſchieden iſt.

Das iſt die erſte wirklich erfreuliche Meldung aus der Diplos
matie, die wir bisher zu verzeichnen haben.

Der Nachwuchs unſerer blauen Jungen.
Einem Brief aus Marinekreiſen entnimmt die „Magd. e

folgende hübſche Stelle, die namentlich im e mit gewi
Meldungen engliſcher Blätter von Jntereſſe iſt:

„Unſere am 1. Oktober eingeſtellten Rekruten (19jährig) ſind
nebenbei ſehr gutes Material. Von 1525 Mann nur 3
weggeſchickt. Aerzte überraſcht über guten Ernährungszuſtand.
Kerls wollen natürlich alle in den nächſten 5 Minuten in UKreu
zer gen England fahren und ſind übel berührt, daß ſie erſt Jn
fanteriedienſt, Heizer und andere techniſche Kurſe durchmachen
poſen beſtenfalls in 128 Jahren darauf rechnen können, ſo
weit zu ſein

Aus Stadt und Umgebung
Aus der Stadtverwaltung.

Der nächſten Stadtverordnetenverſammlung wird eine Ma-
giſtratsvorlage mit dem Antrage, folgenden Beſchluß faſſen zu wols
len, zugehen: „Die Elektrizitätspreiſe werden für den
Doppeltarif C 3a der Stromlieferungsbedingungen) dahin T
ändert, daß die K.w. St. innerhalb der Sperrzeit 60 Pf. koſtet
Dagegen wird aus dem Nachtrag I die Beſtimmung Z3a geſtrichen
ſ S Stromentnahme innerhalb der Sperrzeit nicht mehr
gefordert.“

Die Stadt bezieht ihren Strom von der Ueberlandzen-
trale und muß die K. w. St. danach bezahlen, wie groß die höchſte
im Laufe des Jahres eingetretene Belaſtung geweſen iſt, das
heißt danach, wieviel Kw. zu gleicher Zeit höchſtens beanſprucht
worden ſind. Die Zeit der höchſten Beanſpruchung liegt natur
gemäß in den dunklen Monaten des Jahres in den Abendſtunden. Es wird alſo der Preisbere hnun g der Anſchlußwert

„Tut es ſehr weh, mein Mariannchen hörte ſie ihn
fragen.

Käthe ſuchte nun zuerſt ihr Zimmer auf, um Hut und
Handſchuhe abzulegen. Vor dem Spiegel glättete ſie das
Haar. Dann wollte ſie das Zimmer wieder verlaſſen. Aber
im letzten Augenblick blieb ſie zögernd ſtehen und ging dann
ſchnell in ihr neben ihrem Schlafzimmer gelegenes Wohn

Das war, gleich dem Schlafzimmer, in hellen
lichten Farben gehalten und ſehr hübſch und elegant eingeriche
tet. Jm Waolliner Herrenhauſe gab es längſt kein Winkelchen
mehr, das nicht kraft Limbachs Reichtum verſchönt worden
wäre.

Käthe trat an ihren Schreibtiſch heran und öffnete ein
Fach. Eine Weile kramte ſie da unter allerlei Briefen, Schlei
fen und getragenen Blumen.
die Penſionszeit.

Das waren lauter Andenken an
Lange hatte ſie nicht mehr daran gedacht.

Heute trieb ſie ein unruhiger Gedanke dazu, zwiſchen dieſen
Erinnerungen nach einem Gegenſtand zu ſuchen, an den ſie er
innert worden war. Nach einer Weile hielt ſie dieſen Ge
ſtand in der Hand. Es war eine Photographie Hans Reß
dorfs Bild.

Mit ſinnendem Blick ſchaute ſie darauf nieder. Ein Lä-
cheln huſchte um ihren Mund. Jhre ganze Kinderzeit wurde
lebendig beim Anblick des Bildes. Wie hatte ſie jedesmal
ſchnell ihr Herumtollen in Stall und Scheunen aufgegeben
wenn Hans Reßdorf, der ſchneidige Leutnant, in Wollin er
ſchienen war. Dann ſchämte ſie ſich immer ihres mitgenom
menen Anzugs. So gut es in der Eile ging, ſäuberte und
ordnete ſie daran herum, ſuchte nach irgend einer Zopfſchleife,
um die ruſcheligen Zöpfe wenigſtens zuſammenzubinden und
ſetzte ſich dann, gegen ihre Gewohnheit, ſtill und ruhig, in
einen Winkel, von dem aus ſie
konnte.

(Fortſetzung folgt.

ihn ungeſtört beobachten
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zugrunde gelegt, der in dieſer Hauptlichtzeit gleichzeitig höch
ens durch die dann laufenden Motore und einzuſtellenden Lam

pen in h en Aus dieſem Grunde iſt es
das lebhafte Beſtreben der Stadt, dieſe ſogenannte Spitze der
Bela n möglichſt t zu 2 ten, weil, je niedri-
ger dieſe Spitze iſt, um ſo billiger die Geſamtſtromentnahme für
die Stadt wird. Jedes Kilowatt, welches durch Laufen eines
Motors oder Brennen von Lumpen in dieſer Zeit mehr in An-

ruch rm wird, verteuert die Geſamtſtromabnahme und
gt daher, mög es auch noch ſo hoch bezahlt ſein, Verluſt. Um

nun tunlichſt viel Stromabnehmer zu verankaſfen, ihre Strom-
abnahme ſo einzurichten, daß ſie in der Hauptbelaſtungszeit, Der
welche als Sperrzeit beſonders gekennzeichnet iſt, überhaupt kei
nen Strom entnehmen, hat man den Doppeltarxif eingerichtet und

den Preis innerhalb der Sperrzeit niedrig gehalten,
um die Abnehmer dazu anzuhalten, den Betrieb ihrer Motorelediglich auf die ſperrfreie Zeit zu beſchränken. Dagegen iſt der
Preis der Stromentnahme in der Sperrzeit weſentlich erhöht,
um vor jeder Stromentnahme in dieſer Zeit abzuſchrecken. Dieſer
Tarif iſt ſeinem ganzen Sinne nach eingeſtellt auf die Abnahme
von Kraftſtrom bei nicht durchlaufenden Betrieben. Die Strom-
entnahme für Lichtzwecke n an widerſpricht, von ein
zelnen Fällen abgeſehen, Sinne des Doppeltarifs, da ja
eben die Entnahme von Strom während der Zeit, in der, infolge
allgemeiner Beleuchtung eine höhere allgemeine Beleuchtung ein
tritt, unterbleiben ſoll. Der Doppeltarif iſt nicht dazu beſtimmt,
den Lichtabnehmern die Möglichkeit einer Verbilligung des
Strombezuges während der Lichtzeit zu ermöglichen.
Mit dieſen allgemein anerkannten Grundſätzen ſteht die Be

Kimmung des hieſigen Tarifs in Widerſpruch, wonach vierlangt
ird, daß bei Doppeltarif jedes inſtallierte Kw. auch während

der Sperrzeit 80 Stunden jährlich benutzt werden muß. Dieſe
r iſt ſeiner Zeit eingeſetzt worden, um für die neuen
Lichtabnehmer, welche ſich bei den unrichtig niedrigen Preis in-

uerhalb der Sperrzeit mit 60 Pf., gegenüber 45 Pf. des Reinlicht-
Tarifs bei Doppeltarif günſtiger ſtänden, einen Preisausgleich
zu ſ n. Da aber, nach dem Voraufgeführten, Lichtabnehmer

berhaupt nicht in den Doppeltarif gehören, weil ſie es ja gerade
nd, die durch das Brennen ihrer Lampen in der dunkelſten Zeit

Spitze erhöhen, ſo iſt es notwendig, daß, um die reinen Licht-
abnehmer auch wieder auf den reinen Lichttarif zu verweiſen.
in den ſie dem Sinne nach gehören, daß der Preis für die K. w. St.
innerhalb der Sperrzeit weſentlich höher iſt, als der reine Licht
preis. Jnfolgedeſſen wird die Erhöhung des Preiſes während
der e auf 60 Pf. vorgeſchlagen.

eiter wird eine Vorlage der Stadtverordnetenverfammkung
zugehen mit dem Antrage, davon Kenntnis nehmen zu wollen,
daß infolge der öffentlichen rechtlichen Maßnahmen des Reichs-
Kohlen-Kommiſſars über die Einſchränkung der Entnahme von
Elektrizität die Beſtimmungen der ſtädtiſchen ElektrigitätsBe
dingungen über Abnahme beſtimmter Mindeſtmengen und
rer zu keiſtender Rachzahlungen nicht mehr
urchgeführt werden können und für die Dauer dieſer Ein-

ſchränkung außer Anwendung bleiben müſſen. Die Bezugsbedin-gungen des Elektrizitätswerkes enthalten verſchiedene Be ingun-

gen, wonach der Abnehmer verpflichtet iſt, im Laufe des Ge
ftsjahres beſtimmte Mengen von Strom zu entnehmen Nach-

von allen Seiten darauf hingewirkt iſt, daß auch ſchon im
vorigen Jahr eine tunlichſte Einſchränkung der Stromentnahme
an allen Stellen erfolge, iſt am 5. Rovember 1917 im Reichs
anzeiger die neue Verordnung des Reichs-Kohlen-Kommiſſars
am 2. Rovember 1917 veröffentlicht, wonach eine zwangsweiſe
Einſchränkung der Stromentnahme eingeführt werden muß.
Wenn es bisher ſchon nicht angängig war, daß die Stadt auf der
einen Seite im öffentlichen Jntereſſe auf tunlichſte Einſchränkung
des Strombezuges hinwies, aber auf der anderen Seite, die durch
dieſe Einſchränkung nicht verbrauchte Strommenge bezahlt ver
langt, fo ift jetzt nach Erkaß der dnung vom 2. Rovember
e Nachforderung rechtlich unmöglich, da bekanntlich öffentliches

echt dem privaten Recht vorgeht.
Ein dritter Antrag lautet: „Von der Ausführung des Ge-

meindebeſchluſſes vom 21. März-17. April 1916 II. 61716 über
erung der Bedürfnisanſtalt am Endpunkt der Straßen

bahn Halle- Merſeburg wird zur Zeit Abſtand genommen.
Durch den genannten Gemeindebeſchluß war beſchkoffen, die

Bedürfnisanſtalt am Endpunkt der Straßenbahn Halle-Merfeburg
umzubauen und zu erweitern und die entſtehenden Koſten veran
ſchlagt auf 3675 Mk. als einmalige Ausgabe bei der Bauver-
waltung 1916 zugangsweife zu verrechnen. Die Ausführung des
Baues iſt zurzeit unmöglich, da alle Bauten durch das ſtellver-
kredende General-Kommando verboten werden. Außerdem würde
bei den jetzigen Preiſen und Löhnen die bewilligten Mittel bei
Weitem n ausreichen. Aus dieſen Gründen haben ſchon
im Septe 1916 Baudeputation und Magiſtrat von der Aus-
führung and genommen. Es wird gebeten, jetzt auch form-
t durch Gemeindebeſchluß von der Ausführung abzuſehen,

mit die Sollſtellung des Geldes bei Abſchluß der Rechnung
rückſtändig gemacht werden kann. Dadurch ſoll die Angelegen-
heit nicht begraben ſein, ſondern der Magiſtrat wird bei gegebe-
ner Zeit mit einem neuen Antrage an die Stadtverordneten
verſammlung herantreten.

Wohltätigkeits Konzert zum Beſten der Weihnachts Liebesgaben
für unſere Truppen.

Allfeitigen Dank hat ſich der Mobilmachungs- Ausſchuß vom
Roten Kreuz erworben dafür, daß er zu einem Wohltätigkeits-
Konzert das 1. Halleſche Konſervatorium unter Leitung ſeines
bekannten Konſervatoriumsdirektors Bruno Heydrich ge-
wann. Für das Ohr nicht minder wie für das Auge, das ſich an
den jugendfriſchen Künſtlerinnen erfreuen durfte, waren es im-
merhin ſeltene Genüſſe, die geſtern abend in der Turnhalle der
Wilhelmſtraße geboten wurden.

Die Orcheſterklaſſe, an ihrer Spitze die Lehrer der Anſtalt
Knoch, Schwendler und Paſche und die LehrerinScharfe, eröffnete den Abend mit dem altvertrauten Andante
aus der Symphonie mit dem Paukenſchlag von Haydn. Der in
allen Teilen ſaubere Vortrag wurde dem tonſchönen Charakter
dieſes Werkes voll gerecht. Kleine dynamiſche Unebenheiten ſind
ür ein Schülerorcheſter unvermeidlich, das Geleiſtete auch bei

m agnus dei und dem Straußſchen Walzer ſpäter ſtand aber
immerhin weit über dem Durchſchnitt. Recht tüchtiges leiſteten
ur Ehre ihres Lehrers die jugendlichen Soloſängerinnen. Gretel

namentlich in der Höhenlage umfangreicher Sopran
arbeitete die Schönheiten der Agathen-Arie aus dem „Freiſchütz“
beſonders in den dramatiſchen Partien vorzüglich heraus. Gleich
ihr traf den dramatiſchen Akzent ſehr glücklich Jda Schröder
in der Arie der Dalila „Sieh mein Herz entſchließt ſich aus
Saint-Saeus' „Samſon und Dalila“. r warmer voller Alt
berührt in allen Lagen außerordentlich fympathiſch. Beide Da-
men find nahezu vollſtändig ausgebildet, der Reigen der anderen
Sängerinnen hat den dornenvollen Weg wohl noch mehr oder
weniger vor ſich. Annemarie Bank erſchöpfte trotz wohlgeſchul-
tem Alt, bei dem nur die etwas zu dunkel gefärbten Vokale ſtör-
ten, den Stimmungsgehalt von Schuberts „Wanderer“ nicht reſt-
los. Jſt doch gerade dieſes Lied im Vortrag nur ſehr ſchwer
richtig zu treffen. Die zierlichen Mörike ſchen Verſe in Schu-
manns Die Soldatenbraut“ klangen bei Charlotte Reiniſch
r hübſch. Die beiden Franz'ſchen Lieder „Es hat die Roſe ſich

agt“ und „Die Haide iſt braun“ lagen in ihrem leichtſenti-
mental angehauchten lyriſchen Stimmungsgehalt dem ſehr ſorg-

ut, wenn man auch
n Erſcheinung den tragiſchen Schluß: „O, wär ich tot!“

recht glauben mochte.
Kramer ſpielte die Fantaſie in C-moll von Mozart

Scherzo aus der Es-dur Sonate o 31 Nr. 3
Technik, vollem Anſchlag und autem Ve

rig ſchulten Alt Marta Schick's ſehr
r

nicht

tade rſtändnis.

Mozart gibt ſich in der Fantaſte etwas ſprode, dagegen Beetho-vens barocken kräftigem wurde dent Kramer in vollem

folge nur noch einmal auf, Keler Bela's Violinſtück „Der Sohn
der Haide“. Agnes meiſterte die techniſchen Knifflich-
keiten dieſes Werkes, wie Doppergriffe, Flageolett uſw. ſehr gut.
Jhr war der rauſchende Beifall wohl zu gönnen, den ihre tem-
peramentvolle BVogenführung auslöſte. Sehr intereſſant waren
die beiden Balladen „Der alte RNume“ und „Willkommen Kind“
von Bruno Heydrich. Sie gehen, dem bewährten Beiſpiel älterer
Meiſter folgend, eigene Pfade in der muſikaliſchen Linenführung.

Komponiſt trug ſie vorzüglich mit noch immer wohllauten-
dem Bariton vor. Der rückhaltloſe Beifall zwang ihn zu der
Zugabe ius den „Meiſterſingern“: „Am ſtillen Herd

Zwei Chöre bot der Abend, das „agnus dei“ für vierſtimmi-
gen Frauenchor, Soloſopran, eine Altoboe mit Begleitung des
Streichorcheſters op. 77, eine eigene Kompoſition von Bruno
Heydrich, und den Straußſchen Walzer „An der ſchönen blauen
Donau“, den Herr Direktor Heydrich für Chor und Jnſtrumental-
begleitung ſehr glücklich bearbeitete. Das erſtere Werk, aus
dem Ernſt der Zeit geboren, birgt nicht unerheblichen muſikali-
ſchen Wert. Sein thematiſcher Aufbau, die klare Linienführung
in der Kontrapunktik verkörpert reſtlos den Gedankengehalt des
Werkes, einer inbrünſtigen Bitte um Frieden. Unter den Mit-
wirkenden zeichnete ſich wiederum der kräftige Sopran Frl.
Putz es aus. Sämtliche Mitwirkenden vereinten ſich zum

r in dem Straußſchen Walzer „An der ſchönen blauen
onau“.

glücklich verſtanden, einzelne klangliche Schönheiten des Walzers
herauszuarbeiten. Der rauſchende Beifall bewies ihm, daß er
das Richtige traf.

Mit herzlicher Freude waren die zahlreichen Höhrer den ge
nußreichen Darbietungen gefolgt. Möge der klinger de Erfolg
zum Beſten unſerer Kämpfer auch dem künſtleriſchen Ertrag des
Abends entſprechen, das wäre für die Künſtle e wie für die
Höhrer der ehrenvolkſte Dank. D.

Wandern und Reiſen
Der Pfälzer Wakld- Verein (Ortsgruppe Merfeburg)

begeht am nächſten Sonntag ſeine 10. Programm-Wanderung.
Um Verpfkegungsſchwierigkelren aus dem Wege zu gehen, ferner
auch, um nicht gegen die Verkehrseinſchränkungen zu wirken, wird
wiederum nur eine Rachmittags-Wanderung ausgeführt, und
zwar mit dem Ausgangspunkt Ammendorf. Von hier aus findet
die Wanderung nach Burg-Liebenau--Wallendorf--Reumarkt-
Merſeburg Leuna ſtatt. Auf Aenderungen müſſen ſich die Teil-
nehmer gefq.gt machen. Abfahrt Leung 12,55 Uhr, Merſeburg
1,05. Ahr, Ankunft Ammendorf 1,18 Uhr Richtung Weißenfels-
Hakke). Abfahrt Halle 12,45 Uhr mit der elektriſchen Straßen-
bahr., Treffpunkt Bahnhof Ammendorf. Rückfahrt Leunag ab
6,13 Uhr bezw. 7,19 Uhr, evtl. von Merſeburg mit der elektriſchen

Straßenbahn. Der Wanderausſchuß bittet um recht zahlreiche
Beteiligung, auch von Mitgliedern mitgebrachte Gäſte ſind ſehr
willkommen.

Beitrittsmeldungen zur
Deutſchen Vaterlandspartei

werden entgegengenommen in der
Geſchäftsſtelle des „Tageblatt“

Hälterſtraße 4
und bei

Buchhändler Pouch, Burgſtraße 3.

Aus Provinz und Reich
Perſonalien.

Lützen, 8. November. Dem Vizefeldwebel Theodor
Roſenburg von hier, Jnhaber des Eiſernen Kreuzes, ift
für bewieſene Tapferkeit in den letzten Kämpfen in Flandern
die heſſiſche Tapferkeits-Medaille verliehen worden. Dem
Gefreiten Walter Haferburg aus Halle, vor Kriegsbeginn
längere Zeit am hieſigen Poſtamt beſchäftigt, wurde für be-
wieſene Umſicht und Tapferkeit vor dem Feinde das Fiſerne
Kreuz verliehen. Gleichzeitig wurde derſelbe zum Unteroffi-
zier befördert. Ebenfalls mit dem Eiſernen Kreuz ausge-
zeichnet wurden der Landſturmmann Max Fiſcher und der
Reſerviſt Ewald Bieler von hier für bewieſene Tapferkeit
auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze.

Querfurt, 8. November. Das Eiſerne Kreuz wurde dem
Wehrmann Richard Pyka im Ref.-Jnf.-Regt. 220 verliehen.

Meiningen, 6. November. Der Herzog und die Her
zogin ſind von Liebenſtein wieder in Meiningen eingetroffen.

Rudolſtadt, 6. November. Das Fürſtenpaar hat ſich zu
längerem Aufenthalt nach Arnſtadt begeben.

Königsberg, 7. November. Der Stellvertretende komman-
dierende General des 1. Armeekorps, General der Kavallerie
Frhr. v. Hollen, iſt mittags nach kurzem, ſchwerem Leiden
geſtorben.

Einbrecherbande.
Erfurt, 8. November. Eine Einbrecherbande, die es

auf Kirchen und Schulgebäude abgeſehen hat, treibt ſeit einiger
Zeit hier ihr Anweſen. Jn den füngſten Tagen wurde hier in
ſieben Schulen und einer Kirche eingebrochen. Jn den
Schulen hatten es die Täter hauptſächlich auf die Rektorenzimmer
abgeſehen, wo ſie alle Behältniſſe erbrachen und Geldbeträge ent-
wendeten. Jn den heimgeſuchten Kirchen wurden zum Teil große
Zerſtörungen angerichtet. Jm Dom waren die Einbrecher durch
ein eingedrücktes Fenſter eingeſtiegen. Zumeiſt wurden die
Opferſtöcke geplündert und Kerzen geſtohlen. Von den Tätern
fehlt noch jede Spur.

Ein falſcher OffizierStellvertreter.
Halberſtadt, 6. November. Einem Sanitätsunteroffizier von

der Maſchinengewehrkompagnie war ein Offizierdienſttuer in-
folge ſeiner eigentümlichen Haltung aufgefallen. Der Unteroffi-
zier bewog einen Schutzmann, den Offizier- Stellvertreter anzu
halten und zur Feſtſtellung ſeiner Perſonalien nach der Wache zu
begleiten. Der Angehaltene tat erſt ſehr entrüſtet, behauptete
Flieger zu ſein, ging dann aber doch mit. Vor der Wache,
als der Schutzmann mit dem Oeffnen der Tür beſchäftigt war,
machte der Mann jedoch Kehrt und nahm Reißaus, ſo ſchnell
ihn ſeine Veine trugen. Obwohl der Unteroffizier den Flüchtling
verfolgte, gelang es dieſem, zu entkommen.

Unglücksfälle.urt, 7. November. Jm benachbarten Schwerborn ſpielte
in Ab deſenbett der Eltern ein ſiebenjähriges Mädchen mit

Umfange gerecht. Neine Jnſtenmentalmuſtk wies die Vortrags da

Die prickeknde Weile des Wiener Meiſters verfehlte ſeit
ihre Wirkung nicht. Die Bearbeitung Heydrichs hat es ſehr S

t

d

fen machte, wadu-a wo ucch

tet und haben ſich auf dem Hausboden der

erxamen, im Jahre 1892 das Aſſeſſorexamen.
fpäter wurde er in Meißen zum Erſten beſoldeten Stadtrat

Zu

Streichhölzern. lötzlich gingen die Kleider des Kitv r r en uere Brandwunden van
Bad Blankenburg, 7 November. Ein Unglücksfall ereigneteſich in der Familie des Fuhrhalters Louis Koth deſſen zwei

jähriges Söhnchen in einen Trog fiel und ertrank.
glück trug ſich am Silberhochzeitstage der Eltern zu.

W der Rärtt e d durchPa in der Marktſtraße entſtand durch ausſtrömend-eine Exploſton, wodurch Frau Walther, die die Leitung nach e
Defekt mit einem Licht abſuchte, erhebliche Vrandwun-
den erlitt. Auch das Jnnere des Hauſes wurde durch den Luft
druck beſchädigt und Fenſterſcheiben eingedrückt.

„„Falkenberg, 7. November. Tödlich vernglückt iſt Schranken
wärter Franz Jzher aus Beiersdorf. Er wurde bei Beiersdorf
auf dem Bahngleiſe überfahren und got aufgefunden. Wieſich der Unfall zugetragen hat, iſt nicht an ektäet.

Geringswalde, 7. Dovember. Hier erſt ickte das 4 Jahre
alte einzige Söhnchen des n Felde ſtehenden Einwohners Leu-
tert. Das Unglück geſcho h dadurch, daß die Mutter bei der Ab-

holung der das Kind allein in derWohnung zurücklaſag mußte und ſich das Kind am Ofen zu ſchaf
dort lagerndes Holz in Brand geriet.Kaſſel, 8. Hovember. Auf tragiſche Dei i ein Dienſt

mädchen zu Tode gekommen. Es wurde in ſeiner Schlafſtube
e t t enden Die Ermittelungen ergaben, daß eine in
dem derunter befindlichen Stockwerk wohnende Familie ein ab
eit gelegenes Zimmer zum erſten Male geheizt hatte. Das

Das Un

„6zugsrohr des Ofens war nicht in Ordnung, und die Kohlen
gaſe drangen unbemerkt noch oben in die Schlafſtube des Dienſt
mädchens.

Geſtändige Mörder.
Salzwedel, 8. November. Die beiden Kuſeyer Mör-

d er Otto und Reinhold Wegener haben jetzt ein offenes Geſtänd-
nis abgelegt. Danach hat der Aeltere, o, die ahnungsloſe
Frau Lehnecke unter dem Holzſchuppen erſtochen. s darauf

die Tochter Frida aus dem Hauſe kam und den Hof betrat, hat der
Jüngere, Reinhold, von ſeinem Bruder durch Zuruf aufgefordert,
auf dieſe aus kurzer Entfernung einen Schuß abgegeben.
Getroffene iſt nach wenigen Schritten tot M
Veide Mörder ſind nach dieſer Bluttat nach deburg geflüch-

ohnung ihrer
Mutter verborgen gehalken. Otto Wegener iſt dann ſpäter auf
Umwegen nach Brüſſel und Reinhold W. zu ſeiner Großmutter
nach Schleſien und dann wieder nach Magdeburg gefahren, wo
er verhaftet wurde.

Treibeiemendiebſtahl.
Herzberg (Elſter), 7. November. Jn der Lüdeckeſchen Mühle

ſtahlen Einbrecher ſämtliche 15 Treibriemen, die heute einen Wert
von etwa 10000 Mk. haben. Die Diebe können nur mit dem
Frühzug der Riederlauſitzer Bahn mit ihrer Beute abgefahren
ſein.

Dr. Rothe zum Leipziger Oberbütgermeiſter gewählt.
Leipzig, 7. November. An Stelle des Geheimrat

Dr. Dittrich wurde heute in gemeinſchaftlicher Sitzung des
Rats und der Stadtverordneten der bisherige Stadtverord-
netenvorſteher Oberjuſtizrat Dr. Karl Rot he zum Oberbürger-
meiſter gewählt.

Der neue Oberbürgermeiſter Oberjuſtizrat Dr. jur. et phil.
h. c. Karl Wilhelm Auguſt Rothe iſt ein Leipziger Kind. Er
iſt 1865 in Leipzig geboren und hat ſeine Schulbildung dort
erhalten. Er ſtudierte auf den Univerſitäten München und
Leipzig Rechte und Staatswiffenſchaften. Jm Winterſemeſter
1886-87 beſtand er das Referendar- und das juriſtiſche Dokktor

Ein halbes Jahr

wählt, ein Amt, das er bis zum 1. Juli 1896 bekleidete.
dieſer Zeit wurde er als Mitdirektor in die Leipziger Hypo-
thekenbank ſerufen, die er ſeit dem Jahre 1901 als alleiniger
Direktor leitet. Von 1899 bis jetzt hat Dr. Rothe ununter-
brochen dem Leipziger Stadtverordnetenkollegimn angehört, in

dem er vor mehreren Jahren erſt zum 2. Vizevorſteher und
dann als Nachfolger von Juſtizrat Dr. Junck zum 1. Vorſteher

gewählt wurde.

Für 10 000 Mark Chiffon erſchwindelt.

Einem Botenjfungen in Berlin, der 900 Meter e
Chiffon, die in 29 Kartons verpockt waren, an einen Kunden
ſeines Arbeitgebers befördern ſollte, wurde unterwegs die
Ware, die einen Wert von 10 000 Mark hatte, von einem etwa
18 Jahre alten Burſchen unter falſchen Vorſpiegelungen abge
nommen. Der Schwindler verſchwand mit den wertvollen
Stoffen und konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden.

Vom Auslande
Für 100 000 Kronen Juwelen geſtohlen.

Wie aus Wien berichtet wird, iſt dort bei der Juwelier-
firma Herrant und Jehlicka ein rieſiger Einbruchsdiebſtahl
verübt worden, bei dem dem Täter Juwelen im Werte von
100 000 Kronen in die Hände fielen. Der Dieb hatte ein
Sauerſtoffgebläſfe zum Oeffnen des Kaſſenſchrankes benutzt und
mit deſſen Hilfe die darin enthaltenen Juwelen, hauptſächlich
loſe Brillanten und andere Edelſteine, hervorgeholt. Die poli-
zeilichen Erhebungen ergaben, daß ein junger Burſche, der vor
etwa acht Wochen bei der Firma eingetreten war, den Einbruch
verübt hatte. v

Gerichtszeitung
800 Mark für einen Liter Olivenöl.

Halle a. S., 8. November. Gegen den früheren Gaftrriri
Huga Praetorius aus Schandau war ein Strafbefehl er
gangen über 50 Mark wegen Nichtanmeldung von ungefähr10 Liter Oel, und über 1000 Mark, weil er an die Verwaltung

des n r r in Merſeburg das Liter Oliven-öl zum Preiſe von 500 bis 800 Mark angeboten hatte.
Gegen die Höhe des Urteils legte er Berufung ein. P. hatte
dieſes Oel ſeinerzeit zum Preiſe von 8 bis 10 Mark eingekauft.
Nach dem Gutachten des Sachverſtändigen hätte er bis 40 Mk.
verlangen können.

Der Staatsanwalt führte aus, daß bei derartigen fabel
haſten Preisforderungen, was wirklich als Kriegswucher zu be
zeichnen ſei, mit aller Strenge vorgegangen werden müſſe; die
Strafe von 1050 Mark ſei eher zu niedrig als zu hoch, von einer
Herabſetzung könne keine Rede ſein. Das Gericht ſchloß ſich
dem an und verurteilte P. zu 50 Mk. Geldſtrafe wegen Unter-
laſſung der und zu 1000 Mark Geldſtrafe wegen
äbermäßiger Preisforderung, im Nichtvermögensfalle für je

10 Mark einen Tag Gefängnis.
Todesurteil gegen eine Hallenferin.

Das Sch in Weimar verurteilte die Arbeiterin
Frida Beyer aus e wegen Mordes zum Tode.

Jm Hauſe des Schuhmacher

d
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